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Flottenpolitik und Schiffsbaninduſtrie.

An demſelben Tage, an dem der Reichstag das Flottengeſetz
in zweiter Leſung annahm, kam auch ein Fuſionsvertrag zwi-
ſchen drei Schiffsbaugeſell ſchaften zuſtande. Mag das Zu-
ſammentreffen dieſer beiden Vorgänge auch nur zufällig er
folgt ſein, ſo beſteht zwiſchen ihnen doch ein ſehr inniger Zu
ſammenhang. Der Aufſichtsrat der Neptun-Schiffswerft- und
Maſchinenfabrik zu Roſtock beſchloß, das Akienkapital um 6,8
Millionen Mark zu erhöhen, um, vorbehaltlich der Genehmi-
gung der Generalverſammlung, ſämtliche den Howaldtswerken
in Kiel gehörigen Werfibetriebe zu übernehmen. Die Ge-
ſellſchaft wird in Zukunft die Firma NeptunHowaldtsWerft,
Aktiengſellſchaft für Schiffs- und Maſchinenbau, tragen. Dieſe
Betriebsvereinigung erfährt eine weitere Verſtärkung durch
die Fuſion mit der Eiderwerft, Akt.-Geſ., in Toenning. Aus
den Erklärungen über die Gründe dieſer Fuſionen verdient
beſonders eine aus den Verwaltungskreiſen der Geſellſchaft
Neptun ſtammende Mitteilung Beachtung. Sie führt aus,
daß Neptun ſich mit dem Gedanken trug, den Kriegsſchiffbau
aufzunehmen. Die Verwaltung war ſich darüber klar, daß
die Durchführung dieſes Projektes erhebliche Geldopfer koſten
würde; ſie ergriff daher die Gelegenheit, ſich die Einrichtungen
eines Unternehmens anzugliedern, das gerade auf dem Ge-
biete des Kriegsſchiffbaues bereits große Erfahrungen beſitzt.

Die Abſicht der vereinigten Geſellſchaften, beſonders der die
Fuſion führenden Neptun- Geſellſchaft iſt demnach auf die Er
weiterung der Betriebe für den Bau von Kriegsſchiffen gerich-
tet. Die Werft der HowaldtsWerke, die dieſen Zwecken bisher
ſchon diente, ſoll den Mittelpunkt der vereinigten und ver
größerten Unternehmungen bilden.

Derartige Fuſionsverträge ſind naturgemäß nicht das Werk
weniger Tage, ſie ſind ſorgfältig erwogen und in allen Einzel
heiten durchgedacht, bevor ſie der Oeffentlichkeit bekannt ge
geben werden. Das neue Flottengeſetz und die wahrſcheinlich
überſchnell kommenden weiteren Flottengeſetze haben gewiß
nicht nur den ſogenanntn Anſtoß zu dieſer Fuſion gegeben, es
ſind gute Gründe dafür vorhanden, anzunehmen, daß zwiſchen
den hier in Frage kommenden Unternehmungen mit der Reichs-
regierung eingehende Verhandlungen ſtattgefunden haben, daß
den vereinigten Geſellſchaften wohl auch ſchon beſtimmte Auf-
träge zugeſagt ſind.

Jm Zuſammenhang damit mag erwähnt werden, daß die
Kapitalserhöhung des Norddeutſchen Lloyd um 25 Millionen
Mark und die für die nächſte Zeit erwartete beträchtliche Kapi-
talserhöhung der Hamburg-Amerika-Linie mit den Welt
flottenplänen in Zuſammenhang gebracht werden. Es wird
darauf hingewieſen, daß ſeit dem Jahre 1897, vor Ausbruch
der Weltflottenbegeiſterung, das Aktienkapital des Lloyd 40
Millionen, das der Packetfahrt 45 Millionen Mark betrug, die
Höhe der Obligationen 32,05 und 18,9 Millionen Mark. Jetzt
betragen die Aktienkapitalien je 125 Millionen, die Obliga-
tionen zirka 55 und 37 Millionen Mark. Jn der Wochenſchrift
Morgen führt Bruno Buchwald bei einer Beſprechung der
Kapitalserhöhungen der Schiffahrtsgeſellſchaften aus, daß der

Einwand, für die Aktionäre habe die Vermehrung der Kapita
lien keinen rechten Zweck, nicht von der Hand zu weiſen ſei.
Er macht darauf aufmerkſam, daß die Schnelldampfer der
Schiffahrtsgeſellſchaften im Kriegsfalle als Hilfskreuzer ver-
wendet werden ſollen, und fügt hinzu, daß alſo die Aktionäre
der Geſellſchaften zahlen ſollen, was der Reichstag nicht be
willigt. Wir glauben, daß ſeine Vermutung zutrifft, doch die
Aktionäre der Schiffahrtsgeſellſchaften zahlen ſchließlich die im
Endzweck für die Kriegsflotte beſtimmten Schnelldampfer ihrer
Geſellſchaften nicht, die zahlt das deutſche Volk durch das Ent
gegenkommen der Regierung bei Bewilligung „auskömmlicher“
Transporttarife. Das Privatkapital hat ſich die Unterſtützung
dr Regierungspolitik noch immer teuer bezahlen laſſen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S, 1. Februar 1908.
Jm Reichstage

wäre es am Freitag beim Reſt des Marineetats kaum zu einer
größeren Debatte gekommen, wenn nicht die Freiſinnigen Wert
darauf gelegt hätten, ihre Blockkorruption wieder einmal in
geradezu ſchmachvoller Weiſe zu betätigen. Die Budgetkommiſ-
ſion ſchlägt eine Reſolution vor, welche unter anderem die Hin-
zuziehung der Arbeiterausſchüſſe zur Regelung der Arbeiter
bedingungen in den Marinebetrieben fordert. Von unſerer
Seite wurde dazu beantragt, auch die Arbeiterorganiſationen,
d. h. die Gewerkſchaften, ſelbſtredend die Gewerkſchaften aller
Richtungen, hinzuzuziehen. Herr Gröber vom Zentrum und
ſogar der chriſtlich-ſoziale Abg. Behrens traten für unſern
Antrag ein. Daß der alte Richthofen, der ſich neuerdings
im ſtilwidrigen Gegenſatz zu ſeinem gutmütigen Großpapa
geſicht auf den grimmigen Scharfmacher herauszuſpielen be-
müht, ſich nicht nur gegen unfern Antrag ſondern gegen die
ganze Reſolution ausſprach, braucht bei der ſattſam bekannten
Arbeiterfreundſchaft der Konſervativen kein Wunder zu nehmen.
Aber geradezu empörend war die Haltung des Freiſinns. Nach
dem Genoſſe Ledebour in höchſt ſachlichen, jedes agreſſiven
Charakters entbehrenden Darlegungen, unter Hinweis auf das
einſtmals doch bei dem Freiſinn im höchſten Anſehen ſtehende
Beiſpiel Englands, unſern Antrag begründet hatte, beſtieg der
ſchönredneriſche Pachnicke die Tribüne. Der Herr ſtand
einſtmals im Verdachte, Sozialreformer zu ſein. Die Zeiten
ſind vorüber. Pachnicke iſt der getreueſte Bülowpudel geworden
und ſoll ſogar gedroht haben, ſich ganz an Wiemers volkspartei-
lichen Buſen zu werfen, falls die Freiſinnige Vereinigung nicht
ſtändig nach der Pfeife des Rattenfängers in der Wilhelmſtraße
tanzen wolle. Herr Pachnicke nebenbei mit ſozialdemokra-
tiſcher Stichwahlhilfe gewählt erklärte ſich gegen unſern An
trag, weil er die Marineverwaltung unter das Joch der So-
zialdemokratie beugel!! Genoſſe Hue leuchtete dem Parchimer
Manteldreher gründlich heim. Die Debatte hätte darauf ein
Ende genommen, wenn nicht Herrn Mugdan der Hafer ge-
ſtochen hätte. Wenn ein alter Droſchkengaul, der früher bei der
Kavallerie geſtanden hat, Trompetenſtöße hört, dann wird er

wild, und wenn etwas wie eine Sozialiſtendebatte im Gange iſt,
dann ſiedet Herrn Mugdans Makabäerblut. Mit blinder Wut
ſtürzte ſich der Blockerkorene von Görlitz auf unſern Antrag und
bewies dabei eine ſo horrende Unkenntnis der aller elemen-
tarſten Gewerkſchaftsfrage, daß ſelbſt Herr Giesberts vom
Zentrum in einem Zwiſchenrufe als „Ferſcht“ zu ihm ſprach. Es
wird übrigens den Freiſinnigen Gelegenheit gegeben werden,
Mann für Mann ihre Stellung zur Anerkennung der Gewerk
ſchaften kund zu tun. Die Abſtimmung über unſern Antrag
iſt namentlich und wird am Sonnabend erfolgen.

Es folgte der Etat des Reichseiſenbahnamts. Dieſes Amt iſt
eine bloß kontrollierende Behörde, die aber doch ſoialpolitiſch
wirken könnte, wenn ſie wollte. Erdrückendes Material über die
unſozialen und rückſtändigen Zuſtände bei den Eiſenbahnver-
waltungen brachte Genoſſe Stolle vor. Uebermäßige Ar-
beitszeit, ſchlechte Bezahlung, politiſche Knebelung iſt das Los
der Eiſenbahnarbeiter. Trotz ſeiner Blockzugehörigkeit mußte
der ſüdbeutſche Demokrat Stor z dieſen Ausführungen zuſtim
men. Am Sonnabend wird die Beratung fortgeſetzt.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus
erledigte geſtern die zweite Leſung des Juſtizetats. Die großen
Klagen des Proletartats über Klaſſenjuſtiz haben natürlich im
Parlamente des Dreiklaſſenwahlrechts keine Stimme. So
wurde die ganze Sitzung mit allerlei Kleinigkeiten vertrödelt,
die doch kennzeichnend für den ſogenaynten Geiſt des Hauſes
ſind. Der Zentrumsabgeordnete Dr. Dahlem ſtellte an die
Regierung das Verlangen, die Gewährung des Armenrechts da-
durch einzuſchränken, daß man vorher ſtets die Gegenpartei im
Prozeß höre. Die Gegenpartei ſcheint ihm alſo am beſten be
rufen über das Recht der Armen zu urteilen, es ſei denn, daß
innerlich der fromme Zentrumsmann überhaupt nicht wünſcht.
daß die Leute, de nicht einmal Geld genug zum Prozeßführen
haben, auch noch mit ihren Klagen die Beſitzenden beläſtigen.
Weiter beſchwerte ſich der edle Vertreter der „Volkspartei für
Wahrheit, Freiheit und Recht“ über die vielen Freiſprüche in
Veamtenbeleidigungsprozeſſen. Hier meinte er es vielleicht
anz gut und wollte die Zprue Empfindlichkeit eines preu-ſiſchen Beamten, der in dieſer Beziehung genau auf der Stufe

des Streikbrechers ſteht, rügen; in Wahrheit wird aber ſeine
Anregung nur zu noch häufigeren Verurteilungen wegen Be
amtenbeleidigung führen. Eine ganze Menge von Kurioſi-
täten über die patriarchaliſche Sparſamkeit der Juſtizverwal
tung wurde von verſchiedenen Rednern ausgegraben. Dieprußiſche Bureaukratie hat auch in der Juſtizpflege die Ab-

neigung gegen die modernen Errungenſchaften des Telephons
und des elektriſchen Lichtes, die überhaupt für ſie charakteriſtiſch
ſind. Die Benutzung von Schreibmaſchinen iſt ihr gleichfalls
zuwider, ſie unterhält dafür lieber ein unüberſehbares Heer
von Schreibern, denen ſie zur Entſchädigung für ihr jämmer
liches Hungergehalt den Titel der Kanzliſten verleiht.

Ein tolles Polizeiſtückchen aus Hirſchberg erzählte der frei
konſervative Abgeordnete Baenſch-Schmidtlein: Die
Grunauer Polizei, die beinahe ſo a wie die Berliner,
erſt ein reichliches halbes Dutzend Giftmorde geſchehen ließ, ehe
ein Zufall zur Entdeckung der Mörder führte, wollte auch ein
mal ihre Fixigkeit beweiſen, und ſo verhaftete ſie denn eine
Frau, die ein etwas ſchwärzlich gefärbtes Geldſtück ausgab,

2 Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß,.

Erſter Teil.
III.

dem Tode des Vaters kam Pawel Wlaſ-
etrunken nach Hauſe. Er glitt taumelnd

y auf den Tiſch, wie es
utter.

Vierzehn Tage naſow Sonntags tart
auf den Ehrenplatz, ſchlug mit der
der Vater getan und rief nach der

„Abendeſſenl
Die Mutter ſetzte ſich neben ihren Sohn, umarmte ihn und

zog ſeinen Kopf an ihre Bruſt. Er ſtemmte die Hand gegen
ihre Schultern, leiſtete Widerſtand und ſchrie:

„Mutter flink]l„Du Närrchen!“ ſagte die Mutter traurig und freundlich,
ſeinen Widerſtand überwindend. 4„Jch will auch rauchen Gib mir Vaters Pfeife
brummte Pawel mit ſchwerer Zunge.

Er hatte ſich zum erſtenmal betrunken. Der Branntwein
hatte ſeinen Körper geſchwächt, ſein Bewußtſein aber nicht gus
gelöſcht, und in ſeinem Kopfe hämmerte die Frage:

„Bin ich betrunken? betrunken?
Die Zärtlichkeit der Mutter machte ihn verwirrt und der

Kummer in ihren Augen rührte ihn. Er wollte weinen, und
um dieſen Wunſch zu unterdrücken, bemühte er ſich, ſich noch be
trunkener zu ſtellen, als er tatſächlich war.

Die Mutter aber ſtreichelte ſein ſchweißiges, wirres Haar und
ſagte leiſe:

„Sollteſt das nicht tun
Jhm wurde übel. Nach einem heftigen Brechanfall legte die

Mutter ihn zu Bett und bedeckte ſeine blaſſe Stirn mit einem
gen Handtuch. Er wurde etwas ernüchtert, aber unter ihm
und um ihm herum drehte ſich alles im Kreiſe, ſeine Augenlider
wurden ſchwer, im Munde ſpürte er einen abſcheulich bitteren
Geſchmack, Er blickte durch die Lider auf das große Geſicht der
Mutter und dachte verworren:

„Jſt offenbar noch zu früh für mich Die andern trinken,
denen macht es nichts aus Mir aber wird übel

Jrgendwo aus weiter Ferne drang die weiche Stimme der
Mutter zu ihm hin„Was wirſt Du mir für ein Exnährer, wenn Du zu trinken
anfängſt

[Nachdr. verb. Er ſchloß die Augen feſt und ſagte:
„Alle trinken
Die Mutter ſeufzte ſchwer. Er hatte recht. Sie wußte, daß

den Leuten außerhalb der Schenke keine Freuden blühten, daß
andere Genüſſe als der Schnaps für ſie nicht exiſtierten. Trotz-
dem ſagte ſie:

„Du mußt aber nicht trinken! Für Dich hat der Vater ſchon
genug getrunken Und hat mich gerade genug gequält
wirſt Du denn mit Deiner Mutter kein Mitleid haben

Als Pawel die traurigen, weichen Worte hörte, dachte er
daran, daß die Mutter bei Lebzeiten des Vaters ganz unbe
merkt und ſchweigend im Hauſe gewaltet und ſtets in Unruhe
und Furcht vor Schlägen gelebt hatte. Pawel hatte in der letz-
ten Zeit ein Zuſammentreffen mit dem Vater vermieden war
wenig im Hauſe geweſen und dadurch der Mutter entfremdet;
als er jetzt allmählich nüchtern wurde, blickte er ſie unver-

wandt an. sSie war groß, etwas gekrümmt, und ihre gedrückte, von lan-
ger Arbeit und Schläge des Gatten ausgemergelte Geſtalt be
wegte ſich lautlos etwas ſchief vorwräts, als fürchtete ſie ſtets,
an etwas anzuſtoßen. n breites, ovales, von Runſeln durch
furchtes, aufgedunſenes Geſicht wurde von dunklen, unruhig
traurigen Augen wie bei den meiſten Frauen in der Vor-
ſtadt erhellt. Ueber der rechten Braue lief eine tiefe Narbe,
die zog die Braue ein wenig in die Höhe und es ſchien, daß auch
ihr rechtes Ohr etwas höher ſaß; das gab ihr einen Ausdruck,
als wenn ſie ſtets furchtſam auf etwas horchte. Jn ihrem dich-
ten, dunklen Haar glänzten graue Strähnen, als Zeichen ſchwe-
rer Schläge Ihr ganzes Weſen war weich, traurig demütig.

Und über ihre Wangen floſſen langſam Tränen.
r rt doch, wein nicht!“ bat der Sohn leiſe. „Gib mir zu

nken.“
„Jch bring' Dir Waſſer mit Eis
Als ſie zurückkehrte, war er ſchon eingeſchlafen. Sie blieb

einen Augenblick bei ihm ſtehen und bemühte ſich, nicht laut zu
atmen, der r in ihrer Hand zitterte und das Eis kullerte
leiſe gegen das Blech. Sie ſtellte den Krug auf den Tiſch, ſank
vor dem Heiligenbild auf die Knie und begann ſtill zu beten.
Durch die Fenſterſcheiben drangen die Klänge dunklen, trunke-
nen Lebens. Jn der Finſternis und Feuchtigkeit des Herſt-
abends winſelte eine Harmonika; jemand ſang laut ein Lied;
ein anderer ſchimpfte mit häßlichen, gemeinen Worten und
zänkiſche, müde Frauenſtimmen klangen unruhig dazwiſchen

Das Leben in Wlaſſows kleinem Hauſe floß gleichmäßig,
aber ſtiller und ruhiger als früher und etwas anders als ſonſt

in der Vorſtadt dahin. Jhr Haus ſtand am äußerſten Ende
der Vorſtadt neben einem nicht hohen, aber ſteilen Abhang zum
Sumpf. Ein Drittel des Hauſes nahm die Küche und ein
kleines Zimmer ein, das durch einen leichten, nicht bis zur
Decke reichenden Verſchlag von ihr abgeteilt war. Jn dieſem
kleinen Zimmer ſchlief die Mutter. Die übrigen zwei Drittel
bildeten einen Raum mit zwei Fenſtern, in einer Ecke ſtand
Pawels Bett, in dem Ehrenwinkel der Tiſch und zwei Bänke.
Ein paar Stühle, eine Wäſchekommode, darauf ein kleiner
Spiegel, ein Kaſten mit Zeug, eine Wanduhr und zwei Hei-
ligenbilder in der Ecke bildeten die ganze Einrichtung.

Pawel bemühte ſich wie alle andern zu leben. Sr tat alles,
was ein junger Burſche tun muß: kaufte ſich eine Harmonika,
ein geſtärktes Vorhemd, ein helles Halstuch, Galoſchen, einen
Spazierſtock und wurde äußerlich genau ſo wie alle jungen
Burſchen ſeines Alters. Er beſuchte Unterhaltungsabende,
lernte Quadrille und Polka tanzen, kehrte an Feiertagen betrun
ken heim und hatte ſtets infolge des Branntweins ſtark zu leiden.
Morgens tat ſein Kopf weh, er hatte Sodbrennen, ſein Geſicht
war blaß, elend.

Einmal fragte ihn die Mutter:
„Nun, biſt Du geſtern vergnügt geweſen
Er antwortete mürriſch und ärgerlich:
„Graues Elend Alle ſind wie Maſchinen Jch will

lieber angeln oder ich kaufe mir eine Flinte.“
Er arbeitete fleißig, ohne Verſäumnis und Strafen, war

ſchweigſam und feine großen, wie bei der Mutter blauen Augen
blickten unzufrieden drein Er kaufte keine Flinte und
ging nicht angeln, wich aber ganz unmerklich von dem breiten
Wege, den alle andern wandelten, ab: beſuchte immer ſeltener
die Unterhaltungsabende und kehrte, obgleich er an n
irgend wohin ging, doch nüchtern heim. Die Mutter beobachtete
ihn unmerklich, aber ſcharf und ſah, daß ſein braunes Ge
ſicht immer ſchmäler wurde, ſeine Augen immer ernſter drein
blickten und ſ. Lippen ſich ſonderbar ſtreng zuſammen
preßten. Es ſchien, als ſei er ſtets im ſtillen auf etwas böſe,
oder als plage ihn Krankheit. Früher waren Freunde zu ihm
gekommen, jetzt wo ſie ihn nicht zu trafen, kamen ſienicht mehr. Die Mutter freute a arüber, daß ihr Sohn
den jungen Fabrikarbeitern nicht ähnlich wurde, als ſie aber be
merkte, daß er krampfhaft und gar von dem dunklen
Strom des eintönigen Lebens ſich abſonderte, erweckte dieſer
Umſtand in ihrem Innern ein unklares Angſtgefühl.

(Fortſetzung folgt.
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wegen a ger und vwechſuchte das e Oertchen nach
der Falſchmünzerwerkſtatt, bis nach einigen Wochen die Ber-
liner Königliche n das Geldſtück geſäubert als abſolut echt
urückſchickte. Jnzwiſchen hatte man die Frau und ihren
ohn vier Tage lang 332 ſprerrt, und an Schaden- und

Koſtenerſatz dachte niemand, bis zufällig der Abg. Baenſch-
Schmidtlein für dieſe einfache Arbeitersfrau an das Gericht
einen Brief ſchrieb, er werde die Sache im Abgeordnetenhauſe
vorbringen, wenn man der Frau nicht die ihr zukommenden
18 Mark bezahle. Daraufhin erhielt ſie dann vom Juſtiz-miniſter 15 Mark angewieſen, drei Mark iſt die preußiſche
Juſtizverwaltung dieſer Arbeitersfrau noch ſchuldig. Der HerrAbgeordnete kann aber ſeinem Schöpfer danken, daß er kein
organiſierter Arbeiter iſt, ſonſt hätte man ihn e Erpreſ-
ſung auf ein paar Monate ins Loch geſteckt, damit doch einer
als Sündenbock für die Polizei in die Wüſte gehe, und darf
auch froh ſein, a er nicht gerade im Zentrum ſitzt, ſonſt hätte
2 ihm dieſe Gelüſte nach „Nebenregierung“ raſch ausge

ieben.
Das Charakteriſtiſchſte an der Debatte war das Verlangen

des konſervativen Abgeordneten Böhmer, keine Juden zum
Richteramt zuzulaſſen. Es iſt die alte Melodie, die ſchon Bis-
marck in dem vereinigten Landtage von 1847 ſang, daß er be
reit ſei mit einem Juden zuſammen h eſſen und wenn not-
wendig, in einem Bett mit ihm zu ſchlafen, daß er ihn aber
als Richter über ſich nicht dulden könne. Dabei hat doch der
arme Graf Pückler, ſeitdem er ganz verrückt geworden iſt,
einen jüdiſchen Vormundſchaftsrichter als Pfleger. Jedenfalls
wird es den Blockfreiſinnigen um Roſenow und Kaſſel aber ſehr
angenehm geweſen ſein, aus den Worten ihres konſervativen
Blockbruders zu hören, wie hoch die Junker ſie einſchätzen.
Heute Etat der Handels- und Gewerbeverwaltung.

Die preußiſchen Landtagswahlen.
Ueber den vorausſichtlichen Termin der preußiſchen Land-

tagswahlen hat ſich in der Preſſe eine lebhafte Debatte ent-
ſponnen. Die Meldung, daß die Wahlen chon im Mai oder
Juni vorgenommen werden ſollten, wird teilweiſe beſtritten
mit der Vegründung, daß das Abgeordnetenhaus erſt im Juni
ſein Arbeitspenſum erledigt haben werde. Eine parlamen-
tariſche Korreſpondenz teilt mit, ein Beſchluß ſei noch nicht
gefaßt doch ſei es nicht unmöglich, daß die Wahlen noch vor
den Erntemonaten ſtattfinden würden. Danach müßte alſo mit
der erſten Hälfte des Juli als dem wahrſcheinlichen Termin
der Wahlen gerechnet werden.

Vielleicht glauben die Junker Eile zu haben, um den An
ſchluß nicht zu verpaſſen. Würde es der Barthſchen Richtung
am Ende doch gelingen, den Freiſinn nach links herumzu-
werfen und eine Kooperation mit der Sozialdemokratie anzu-
bahnen, dann könnten ſchließlich die Konſervativen bei den
Wahlen arg ins Gedränge geraten. Das Verhalten der Frei-
ſinnigen Volkspartei zeigt freilich, daß alle Beſorgniſſe der
Junker unbegründet ſind. Hat doch die Freiſinnige
Zeitung längſt angekündigt, daß ſich die bürgerlichen Par
teien vorbereiten müßten, um dem „Anſturm der Sozialdemo-
kratie“ zu begegnen, d. h. um zu verhindern, daß die zwei Mill.
preußiſche Sozialdemokraten am Ende doch einen Vertreter
in den Landtag hineinbekämen. Unter dieſen Umſtänden wird
von einer ſozia demokratiſchen Unterſtützung freiſinniger Kandi-
daten höchſtens inſofern die Rede ſein können, als es ſich um
ſcharfe und rückſichteloſe Gegner der von der Freiſ. Zeitung
vertretenen Richtung handelt.

Allerdings dürfte der noch denkfähige Teil der freiſinnigen
Volksparteiler, je näher der Wahltermin heranrückt, bemerken,
daß das Verhalten ihrer Partei ſeit einem Jahre, nicht bloß
vom Standpunkt der liberalen Prinzipien, ſondern von dem
der beſchränkteſten Fraktionspolitik betrachtet, eine einzige
große Dummheit geweſen iſt. Hätte ſich der Freiſinn wenig-
ſtens vorläufig albwegs anſtändig verhalten, ſo hätte er be-
gründete Ausſicht gehabt, im nächſten preußiſchen Landtag
eine ſtarke, einflußreiche Partei zu werden.

Davon kann unter den jetzigen Umſtänden gar keine Rede
ſein. Der Freiſinn begeht Selbſtmord aus unglücklicher Liebe
zu den Junkern!

Ein Rückzug der Regierung.
Die Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung teilt mit,

daß an ſie folgendes Schreiben ergangen iſt:
Der Regierungspräſident.

(Pr. 300.) Liegnitz, den 29. Januar 1908.
Der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung erwidere

ich auf die gefällige Zuſchrift vom geſtrigen Tage ergebenſt,
daß die in Rede ſtehende Verfügung der hieſigen könig-
lichen Regierung, Abteilung für Kirchen- und Schulweſen,
ohne mein und meines Herrn Vertreters Vorwiſſen und
ohne meine Mitbeteiligung ergangen und erſt durch die Kri-
tik in den Tageszeitungen zu meiner Kenntnis gelangt iſt.
Da die Faſſung der Verfügung, welche bezweckte, bei der
Auswahl von Büchern für Schul- und Volksbibliotheken vom
chriſtlichen Standpunkte aus Vorſicht zu empfehlen (eine
höchſt überflüſſige und tendenziöſe Vorſicht! Redaktion des
Volksblattes), wie ich anerkennen muß, zu Mißverſtänd-
niſſen führen kann und auch tatſächlich zu Mißdeutungen
in der Oeffentlichkeit geführt hat, ſo hat die königliche Re
gierung die fragliche Verfügung, die übrigens nicht für die
Oeffentlichkeit beſtimmt, ſondern lediglich an die unteren
Behörden gerichtet war, zurückgezogen.

Gez. Freiherr v. Seherr-Thoß.
Der Herr Regierungspräſident hat es ſehr eilig gehabt. Und

das war vorauszuſehen. Denn nach der Methode, die er an-
wandte, und in der Sprache, die ihm beliebte, darf man in
Preußen wohl mit Sozialdemokraten und Arbeitern verkehren,
aber nicht mit Nationalliberalen und Prinzen.

Säbelgeraſſel gegen Wahlrechtsdemonſtranten.
So oft die Sozialdemokratie auch feſtgeſtellt hat, daß die

Straßendemonſtration fürs Wahlrecht abſolut friedliche waren,
daß Gewalttätigkeiten lediglich von der Polizei begangen wor-
den ſind: unſere Scharfmacher ſchwatzen immer wieder von dem
gewalttätigen Charakter dieſer durchaus friedlichen Kund
gebungen. Sie brauchen dieſe Fälſchungen der Tatſachen, um
das Blutvergießen gegenüber Wehrloſen zu rechtfertigen. Sie
brauchen ſie, um neues Bürgerblut fließen zu laſſen!

Kein normaler Menſch, der auch nur einen Schimmer poli-
tiſchen Verſtändniſſes hat, kann der Sozialdemokratie bei ihren
Demonſtrationen gewalttätige Abſichten zutrauen. Ein ſolcher
Aberwitz ſchlüge ihrer ganzen Taktik ins Geſicht. Tut nichts:
man ſchiebt ihr ungeniert ſolche Abſichten unter, um deſto un
verfrorener mit dem Säbel raſſeln zu können!

So machte in Hannover bei der Kaiſersgeburtstagsfeier
General v. Stunzner in ſeinem Toaſt folgende Ausfüh-
rungen:

Freilich könnten ihm (dem Kaiſer) auch bittere Erfahrun-
gen und bittere Kränkungen nicht fehlen, wenn er ſein Stre-
ben erfolglos ſieht, wenn ſein Tun und Wollen mißverſtanden
wird, wenn er es ſogar erleben muß, daß Tauſende verführte
und aufgereizte Untertanen der Stagtsgewalt mit Gewalt
zu drohen wagen. Aber gottlob, meine Herren, noch ſteht die
bis in den Tod getreue Armee, noch ſtehen Millionen pflicht-

treuer, ihrem Kaiſer und König, ihrem deutſchen Vaterlande
ergebener- Männer, die bereit ſind, die heiligen Güter der
Nation, die Preußen groß und Deutſchland einig gemacht
haben, zu verteidigen und zu ſchirmen.

Die „heiligſten Güter der Nation“ und die „Untertanen“, die
nicht mehr exiſtieren, wollen wir dem Herrn General ſchen-
ken, der übrigens nur ausgeſrpochen hat, was der weitaus
größte Teil ſeiner Kameraden und des ganzen deutſchen Offi-
zierkorps denkt. Aber ein Mann, der von der Politik nicht das
geringſte verſteht, ſollte es jedenfalls unterlaſſen, den gewerbs-
mäßig und bewußt die Tatſachen fälſchenden Scharfmacher aus
Fahrläſſigkeit Konkurrenz zu machen!

Wenn am 9. und 12. Januar Gewalt geübt wurde, wenn ſeit-
dem unaufhörlich mit der Gewalt gedroht wurde, ſo geſchah
das nicht von der Sozialdemokratie

Fiſchbeck und die Arbeitsloſen.
Am letzten Donnerstag abend ſtand in der Berliner Stadt

verordneten- Verſammlung folgender ſozialdemokratiſcher An
trag zur Beratung:

Die Verſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat auf-
zufordern, ſchleunigſt Maßnahmen zu ergreifen, um die
zurzeit in Berlin herrſchende Arbeitsloſigkeit und ihre Fol-
gen zu lindern.

Nach einer ſachlichen Begründung dieſes Antrags durch Gen.
Dupont nahm der veruhmte Kreiinyeheid vom ha-
nuar, Herr Fiſchbeck, der in der freiſinnigen Kommune
Berlin das Amt eines beſoldelen Siadirals bvekleidet, das
Wort, ulfn zu erklären:

Eine beſondere Not zeige ſich nicht. Arbeitsloſe haben
wir in jedem Winter, auch gewiſſe Gelegenheitsarbeiter,
Zugewanderte, denen nicht viel an der Arbeit
liegt, müſſen vorweg abgezogen werden, wenn man eine
beſondere Not nachweiſen will Zahlreich ſind die
Fälle, wo Arbeitsloſigkeit herſtaanmt aus früheren
Streiks, wie dem Maurerſtreik, dem Holzarbeiterſtreik.

Auf den Zuruf: „Ausſperrungen“ antwortet der Stadtrat:
Streik oder Ausſperrung iſt mir ganz

egal!
und fährt fort:

Eine Kommune, die nachher für die Arbeitsloſen eintritt,
die durch Streiks arbeitslos geworden ſind, reizt ge-
radezu zum Streik an. Für unverſchuldete Not
iſt ſchließlich die Armenpflege da. Berlin hat nicht
die Aufgabe, für die einzutreten, die ſich durch die Hoch-
konjunktur nach Berlin verlocken ließen; ſie mögen
jetzt dahin gehen, wo Arbeit iſt, auch in die Land
wirtſchaft. Die Arbeitsloſenverſicherung kann eine
Kommune nicht durchführen.

Man ſieht daraus, daß Herr Fiſchbeck, der freiſinnige Volks
mann, vor Arbeitsloſen mutiger ſein kann als vor Miniſter
präſidenten. Genoſſe Singer konnte mit Recht ſagen, der
Liberalismus habe keinen Grund, ſich
darüber zu freuen, daß ſich ſein Vertreter
zum Mundſtück ſolcher Auffaſſungen ge-
macht habe. Auch der ſozialfortſchrittliche Dr Nathan
trat dem Fiſchbeck mit ſcharfen Worten entgegen, dieſer fand
aber einen lebhaften Verteidiger in dem Führer der
Hirſch-Dunckerſchen, Herrn Goldſchmidt.

Der Antrag, der ſachlich allgemeine Zuſtimmung fand, ging
zur weiteren Beratung an einen Ausſchuß. Zuvor hatte der
Magiſtrat durch Herrn Fiſchbeck ankündigen laſſen, daß ein
Müllberg an der Stralauer Chauſſee unter Aufwendung von
700 000 bis 800 000 Mk abgetragen werden ſoll.

Um das Verhalten des Fiſchbeck zu kennzeichnen, genügt
es, zwei Zeitungsſtimmen zu zitieren. Die Kreuzzei-
tun g ſchreibt:

Die vom Stadttat Fiſchbeck in der geſtrigen Stadtver-
ordnetenverſammlung auf dem ſozialdemokratiſchen Antrag,
ſch.eunigſt Arbeits gelegenheiten für die Ar-
beitsloſen zu ſchaffen, erteilte Antwort ließ an
Energie und Deutlichkeit nichts zu wünſchen
übrig. Sie war eine in jeder Hinſicht zutreffende
und muß deshalb die Zuſtimmung aller gerecht
und billig denkenden Kreiſe finden.

Das liberale Berliner Tageblatt aber urteilt:
Leider war geſtern Herr Fiſchbeck dazu auserſehen, die

ſozialdemokratiſchen Antragſteller abzuſpeiſen. Herr Fiſch
beck hat ſchon, als er am 10. Januar im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe auf die Wahlrechtserklärung des Fürſten
Bülow antwortete, zur Genüge bewieſen, daß ihm das
wichtigſte Erfordernis eines Politikers, das Augenmaß
fehlte. Er fand in dem Fußtritt, mit dem Fürſten Bülow,
die das gleiche Wahlrecht heiſchenden, liberalen Parteien
abwies, „etwas Erfreuliches“. Ein ſolcher
Politiker wäre in einem parlamentariſch regierien
Lande und in einer Partei, die etwas auf
ſich hält, unmäglich. Bei uns darf Herr Fiſchbeck
den Liberalismus weiter kompromittieren.

Er hat es geſtern mit erſchreckendem Erfolg verſucht. Die
Antwort, die der Berliner Stadtrat Fiſchbeck geſtern auf
den Arbeitsloſenantrag gab, kann nur von dem Geſichts-
punkte aus enſſchuldigt werden: Herr verzeihe ihm,
er weiß nicht, was er tut. Sine ſolch e
Antwort eines ſolchen Magiſtrats-Ver-
treters kompromittiert den ganzen Ma-
giſtrat der Reichshauptſtadt.

tengels Ende? Die Königsberger Hartungſcheg in erfahren haben, daß der Rücktritt des Reichsſchatz

ſekretärs, Freiherrn v. Stengel, in den nächſten Tagen zu er-
warten ſein dürfte.

Dazu bemerkt die Deutſche Tagesztg.:
Wir haben ſchon vor einigen Wochen gelegentlich geſagt,

daß der jetzige Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes voraus-
ſichtlich nicht allzu longe mehr im Amte bleiben dürfte. Daß
aber ſein Rücktritt in den nächſten Tagen zu erwarten ſei, iſt
unrichtig; und die Kombinationen, durch die dieſe Mitteilung
glaubhaft gemacht werden ſoll, entbehren der Begründung.

An der kritiſchen Situation der Reichsfinanzen würde durch den
Rücktritt Stengels kaum etwas geändert werden, denn das
Hindernis einer annehmbaren Finanzreform liegt nicht bei ihm
ſondern beim Bundesrat und vor allem bei der preußiſchen Re
gierung.

Der Reichsverbandsgeneral für Strafkolonien. General
v. Liebert hat im Reichstage folgenden Antrag eingebracht:

Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, durch ein beſon-
deres Reichsgeſetz eine Ergängung des Strafgeſetzbuches da
hin zu bewirken, daß den nach ihrer körperlichen und geiſtigen
Beſchaffenheit zum überſeeiſchen Strafvollzuge geeigneten,
innerhalb beſtimmter Altersgrenzen ſtehenden Verurteilten
auf Anſuchen durch die Strafvollzugsbehörde geſtattet wer
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den könne, die auferlegte längere Freiheitsſtrafe in einer
deutſchen Strafkolonie (Südſeeinſel) zu verbüßen.

Unterzeichnet iſt der Antrag u. a. auch, von Herrn Arendt,
der bekanntlich eine große Vorliebe für die Länder hat, wo der
Pfeffer wächſt.

Ein Schreckensurteil gegen einen Anarchiſten. Am Freitag
wurde vom Landgericht Berlin der Redakteur der anarchiſtiſchen
Zeitſchrift Revolutionär, Schünemann, wegen Verächt-
lichmachung von Staatseinrichtungen, Aufreizung zum Klaſſen
haß uſw. zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Der Staatsanwalt hatte neun Monate Gefängnis beantragt.
Schutz vor Schutzlenten. Der Polizeiſergeant Johann Po

ſimski aus Königshütte ſtand dieſer Tage vor Gericht. P. iſt
vor ſeiner Einſtellung als Polizeibeamter wegen Gefangenen-
befreiung und qualifizierter Körperverletzung vorbeſtraft und
vierzehnmal disziplinariſch wegen verſchiedener Verfehlungen
im Dienſte. Am 22. März v. J. kamen Bismarckhütter junge
Leute aus Beuthen nach Königshütte, wie gewöhnlich in ſolchen
Fällen etwas angeheitert. Mit dem Polizeibeamten Meuſel be-
kamen die angehenden Vaterlandsverteidiger Krach. Er konnte
ſich ſchließlich am Poſtamt in Königshütte nicht mehr erwehren,
ſo wurde er denn von 25 bis 30 Mann an die Wand gedrückt.
Der Stadtrat Botzian holte den angeklagten Poſimski herbei.
Dieſer griff gleich mit rauher Hand ein. Die Leute verzogen
ſich langſam und Meuſel konnte die „Hauptmacher“ Schmidt
und Smolka feſtnehmen. Jnzwiſchen hatte Poſimski den Gru-
benarbeiter Kolodziej cufgeſordert, vom Bürgerſteige zu gehen.
Da K. nicht gleich ging, gab ihm P. mit der Fauſt einen Schlag
ins Geſicht, daß ihm der Hut in den Dreck fiel. K. verlangte
nun, P. ſolle ihm den Hut abputzen. Warte, das werde ich gleich
machen, ſagte P., faßte den K. an der Schulter und ſchleppte
ihn nach der Wache, ohne daß K. für verhaftet erklärt worden
war; er widerſetzte ſich auch nicht. Beim Eintritt in den Hof
des Polizeigefängniſſes nahm ſich Poſimski den Kolodziej noch
mals vor, er ſtieß ihn zu eimal mit der Fauſt in die Rippen und
gab ihm drei Schläge mit der Hand ins Geſ t und drei Schläge
auf den Hinterkopf. Aus dem gegenüberliegenden Gerichts-
gebäude ſahen Amtsrichter Dobraſchke und Referendar Fritz
Köſter dem Schauſpiel zu. Jn der Strafanzeige, die die beiden
Gerichtsherren erſtatteten, ſchrieb Herr Köſter: „Die Sache
machte auf uns einen ſo widerlichen Eindruck, daß wir be-
ſchloſſen, den Polizeibeamten anzuzeigen; ich kannte ihn nicht
dem Namen nach, babe mir aber am nächſten Tage ſeine Num-
mer gemerkt.“ Der Staatsanwalt bezeichnet das Vorgehen des
P. als äußerſt verwerflich und beantragte 50 Mark. Das
Gericht erkannte auf ganze 75 Mark Geldſtrafe.

Trotz der an den Tag gelegten Feigheit, die ſich in der Attacke'
eines Bewaffneten auf einen Wehrloſen offenbart, und trotz
der Roheit der Straftat iſt alſo auf eine außerordentlich milde
Strafart und niedrige Strafe erkannt worden. Derartige ge
ringfügige Strafen gegenüber feigen Roheitsdelikten von Poli-
ziſten können weder beſſernd noch abſchreckend, viel eher zu
Wiederholungen ermunternd wirken. Wer weiß, ob, wenn nicht
zufälligerweiſe die Gerichtsbeamten den Vorfall bemerkt und
zur Anzeige gebracht hätten, nicht noch gar gegen den Miß-
handelten ein Verfahren wegen Widerſtandes gegen die Staats
gewalt uſw. eingeleitet worden wäre. Die preußiſchen Zu
ſtände ſind dank der Junkerherrſchaft ſo empörend, daß Angriffe
ſogenannter Sicherheitsbeamter euf die perſönliche Integrität
des Arbeiters keineswegs in allen Fällen überhaupt zur Sühne
gelangen. Und da zetern die bürgerlichen Parteien über Terro
rismus der Arbeiter.

Unter den Nachwirkungen der Kaiſergeburtstagsfeier beging,
wie der Frankfurter Zeitung berichtet wird, ein Vizefeldwebel
eines Mannheimer Regiments einen mehr als zweiſtündigen
Streik. Er ſollte mit einer Abteilung, beſtehend aus einem
Unteroffizer. vier Gefreiten und einem Einjährig-Freiwilligen
zur Uebung ausrücken. Er marſchierte jedoch ſtatt auf den
Uebungsplatz in eine nahe der Kaſerne gelegene Kneipe. Die
Leute proteſtierten zwar, aber der Vizefeldwebel berief ſich
auf ſeine Eigenſchaft als Vorgeſetzter. Die Sache wurde
ſchließlich gemeldet, worauf das Regimentskommando ſehr
ſtreng vorging. Der Unteroffizier wurde zu drei Wochen
Mittelarreſt, die Gefreiten zu je 14 Tagen Mittelarreſt ver
urteilt. Der Vizefeldwebel befindet ſich noch in Unter
ſuchungshaft. Außerdem verlieren die Gefreiten ihre Knöpfe,
und dem Einjährigen wurde die Qualifikation zum Offiziers
examen abgeſprochen.

Die Beſtrafung der Untergebenen iſt nicht recht verſtändlich.
Der ganze Kaſernendrill läuft doch darauf hinaus, den „Kerls“
unbedingten Gehorſam einzubläuen. Die Mannheimer Kriegs
leute hätten dieſem Erziehungsprinzip nur Ehre gemacht. Wes-
halb alſo die Beſtrafung? Und auch für den Vizefeldwebel
liegt die Sache ſehr milde. Er hat ſich ſeinen Rauſch bei
einem hohen patriotiſchen Feſte gekauft. Und das iſt, wie kürz-
lich unſere gute „liberale' Saalezeitung ausführte, etwas
höchſt verdienſtvolles.

Vorſicht! Gardedukorps! Wegen einer ſonderbaren „Straf-
tat“ hatte ſich am Donnerstag der Berliner Einjährig-Frei-
willige Jakoby vor dem Kriegsgericht in Potsdam zu ver-
antworten Die Anklage ſtützt ſich auf einen Vorgang, der
ſich in der Wohnung der Eltern des Angeklagten abgeſpielt
hat. Das Dienſanadchen der Eltern des Angetlagten in mit
einem Unreroffizier des Regiments der Gardedukorps verlobt.
Als Jakoby dies gelegentlich eines Beſuches in der elter-
lichen Wohnung in Erfahrung brachte, machte er dem Dienſt-
mädchen gegenüber eine Aeußerung, die ſich auf die Vor-
gänge, die in den beiden Prozeſſen gegen Maximilian Harden
und gegen die Gra en Hohenau und Lynac behandelt wur
den, bezi ht. Das Dienſtmädchen erzählte dies beim nächſten
Zuſammentreffen ihrem Bräutigam und durch dieſen kam es
zu Ohren der Offiziere. Jm Namen des Offizierskorps des
Regiments ſtellte daraufhin der Regimentskommandeur Oberſt
Freiherr v. Richthofen gegen den Einjährigen Strafantrag
wegen ſchwerer Beleidigung. Am 30. Januar fand vor dem
Kriegsgericht der Garde Kavallerie-Diviſion in Potsdam des-
wegen Verhandlung ſtatt. Sie wurde unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geührt. Auf Grund der Beweisaufnahme kam
der Gerichtshof zu einer Verurteilung des Angeklagten; er
erkannte auf eine Mittelarreſt-Sttafe von drei Wochen.

Wenn der Einjährige Jakoby ein junges Mädchen, um es
vor Enttäuſcheingen zu bewahren, zu einiger Vorſicht im
Verkehr mit Gardedukorps emmahnt hat, ſo iſt das für vor-
urteilsloſe Beobachter nur ein Beweis, ſeines g ten Herzens
nicht aber irgend einer böſen Abſicht.

Der S 175 bei der Garde. Jn einem größeren Reſtaurant
Berlins wollte ein daſelbſt ſeit längerer Zeit beſchäftigter
Kellner heiraten. Nur das erforderliche Geld hatte er noch
nicht vollſtändig beiſammen. Um das zu erhalten, ſchrieb er
an ſeine Prinzipalin, ſie ſollte ihm, da er zu ſeiner V
heiratung nötig Geld brauche, 300 Mark geben. Wenn ſie di
verweigere, dann werde er ihrem Gatten mitteilen, daß
längere Zeit Herrenbeſuche empfangen habe. Die Reſtaurg-
tionsfrau, eine durchaus anſtändige Dame, zeigte den Brief
ihrem Gatten. Dieſer ſandte den Brief ſogleich mit nähergz
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haftung des Kellners. Außerdem wurde nunmehr bei dem
verhafteten Hausſuchung gehalten. Da ergab ſich, daß der Kell-
ner die Erpreſſungen in geradezu gewerbsmäßiger Weiſe be
trieben habe. Aus verſchiedenen vorgefundenen Briefen ging
hervor, daß der etwa 2ösjährige Kellner in ſeiner Militärzeit
mit einem höheren Gardeoffizier unſittliche Beziehungen
unterhalten und dem Offizier, aus Anlaß dieſer Begiehungen,
große Summen erpreßt habe. Es ergab ſich weiter, daß der
Kellner dieſe Erpreſſung bis in die jüngſte Zeit fortgeſetzt hat.
In einem der vorgefundenen Briefe ſchreibt der Offizier: „Jch
habe Dir doch vor kaum vier Wochen 1500 Mark geſchickt. Du
haſt doch von mir ſchon Tauſende bezogen. Woher ſoll ich
denn all das Geld hernehmen? Willſt Du mich wirklich zum
Selbſtmord treiben Briefe ähnlichen Jnhaltes wurden noch
mehrere gefunden.

Parteinachrichten.
Der Sozialdemokratiſche Verein für Magdebteg

hielt am Mittwoch ſeine Generalverſammlung ab. Dem Be
richt des Vorſtandes zufolge iſt die Mitgliederzahl im Laufe
des verfloſſenen Jahres von 3762 auf rund 5000 geſtiegen.
Die Jahreseinnahmen betrugen 26 715,35 Mark gegenüber
18 118,60 Mark Ausgaben. An den Varteivorſtand in Berlin
wurden 2800 Mark geſandt Flugſchriften wurden in einer

ahl von 322 000 Exemplaren verbreitet. Die öffentlichenWoawalungen 27 an der Zahl waren alle gut be
ſucht. Die Volksſtimme zählt zurzeit 22 600 Abonnenten.
Die Verſammlung 'beſchloß, das Geſchäftsjahr des Vereins
ſtatt von Neujahr zu Neujahr vom 1. Juli bis Ende Juni
jaufen zu laſſen und den Beitrag, entſprechend einem Be
ſchluſſe des Bezirkstages, vom 1. Juli ds. Js. ab auf zehn
Pfennig wöchentlich zu erhöhen.

Gewerklchaftliches,
Die Vermittlung von Arbeitswilligen nach Mellen

bach betreibt ſeit einiger Zeit das ſtädtifche Arbeitsnachweis
amt in Erfurt. Seit etwa fünf Wochen ſtehen die Arbeiter
der Glasfabrik von Bornkeſſel daſelbſt im Streik,
um nach erfolgloſen Verſuchen einer Verſtändigung eine
eringe ihrer Lebensbedingungen zu erringen.Lrot des größten Entgegenkommens ſeitens der Arbeiter iſt

Herr Bornkeſſel zu einer einigermaßen akzeptablen Verſtändi-
ung nicht bereit und verſucht mit allen Mitteln Erſatz fürine eingearbeiteten Glasarbeiter heranzulocken. Da aber

Glasarbeiter anſcheinend nicht leicht zu haben ſind, verſucht es
S B. mit anderen Berufsarbeitern. So ſind in den letzten

ochen eine ganze Anzahl Arbejter aller Berufe, Schneider,
Schuhmacher, Tiſchler uſw., vom Ecrfurter Arbeitsnachweis
nach Mellenbach geſandt worden, wo ſie natürlich ſofort, als
ſie von der Sachlage in Kenntnis geſetzt wurden, wieder ab
reiſten. Wir warnen alle Arbeiter, nach Mellenbach Arbeit
anzunehmen. Trägt Herr Bornkeſſel den berechtigten Wünſchen
der Arbeiter Rechnung, ſo hat er ſofort genügend Arbeitet zur
Verfügnng.

Achtung, Schloffer, Werkzeugmacher! Die Einxſchter
in der Waffen- u. Munitionsfabrik zu Berlin,
Kaiſerin Auguſta Allee 30, haben am Montag wegen vor-
enommener Abzüge von zehn und mehr Prozent von demhelchenenden Stundenlohn die Arbeit niedergelegt. Einer

Kommiſſion die mit der Direktion wegen Zurücknahme der
Abzüge verhandelte, wurde von dem Vertreter der Direktion
erklärt: „Es bleibt bei dieſen Abzügen an eine Zurücknahme
iſt nicht zu denken.“
wurden nicht beachtet. Da der Streik alſo ein berechtigter iſt,
ſo wird erſucht, etwaige Arbeitsangebote dieſer Firma zurück
uweiſen. Die Deutſche Waffen- und Munitionsfabrik iſt für
inrichter, Schloſſer und Werkzeugmacher bis auf weiteres

geſperrt. Beſondere Vorſicht iſt gegenüber Streikbrecher-
agenten am Platze, die Arbeiter auf ihren eigenen Namen
durch Jnſerate ſuchen und anzwerben verſuchen, um ſie dann
an die Waffen- und Munitionsfabrik abzutreten oder für dieſe
Arbeit zu übernehmen. Am Donnerstag ſind 1000 Arbeiter
ausgeſperrt worden. Sechzehn Abteilungen liegen ſtill.
Verhandlungen führten zu keinem Reſultat. Weitere Ausſperrungen ten folgen.

Eine Muſiker-Sperre. Der Verein Berliner Muſiker
hat über die Komiſche Oper dortſelbſt wegen Nichtanerkennung
des neuen Tarifs die Sperre verhängt. Der neue Tarif er-
höht die Gagen für Streicher um 15 Mk. monatlich und ſetzt
als Minimalgage für Konzertmeiſter, Harfeniſten und Soliſten
180 Mk. feſt.

Sämtliche Flieſenleger von Elberfeld und Barmen
nd ausgeſperrt worden, weil die Arbeiter über die Firma

Will in Barmen die Sperre verhängt haben.
Bei den Lindenthaler Metallwerken (Allright-Fahrrad-

werke) in Köln ſind Differenzen ausgebrochen. Die Firma
will die Erneuerung des abgelaufenenen Tarifs in die tote
Saiſon verſchieben. Die Verhandlungen ſind geſcheitert.

Der Kampf in der Kölner Wageninduſtrie. Das
Rheiniſche Karoſſeriewerk (Paplar u. Sohn) in
Köln hat vor dem Kölner Gewerbegericht mit den in Betracht
kommenden Gewerkſchaften einen Einigungsvertrag geſchloſſen,
wonach die Firma auf die Arbeitszeitverlängerung verzichtet

Alle Einwendungen der Kommiſſion

Angabe an die Kriminalpolizei. Dieſe ſchritt ſofort zur Ver

2

und den Lohn in der bisherigen Höhe beſtehen läßt. Der
Kampf hat alſo mit dem vollen Siege der Arbeiter geendet.

Der Streik bezw. die Ausſperrung bei der Wagenfabrik
Utermöhle in Köln und Hildesheim dauert fort.

HirſchDunckerſches. Die MetallarbeiterZeitung bringt in
ihrer Nummer 5 zwei intereſſante Enthüllungen. Die eine
beſteht in dem Abdrutk eines Zirkulars des HirſchDunckerſchen
Hrtsvereins der Maſchinenbau und Metallarbeiter in Kiel,
das dieſer aus Anlaß der Delegiertenwahlen zu der im Juni
dieſes Jahres ſtattfindenden Generalverſammlung an die Mit
glieder der 18. Wahlabteitlung verſandt hat. Nach dem Zir-
kular handelt es ſich bei dieſer Generalverſammlung um Be

ſchlüſſe, die für die Zukunft des Gewerkvereins zur Lebens
frage werden können. Solange der Gewerkverein beſtehe, habe

er keine ſo kritiſche Zeit durchgemacht, wie es augenblicklich
der Fall ſei. Wer aufmerkſamen Auges die Entwicklung des
Gewerkvereins in den letzten zwei Jahren verfolgt habe, dem
ſei die Tatſache, daß er in dieſer Zeit an Mitgliedern nicht
nur nicht zugenommen, ſondern daß er Tauſende davon ver
loren habe, nicht unbekannt. Und das trotzdem der letzte De
legiertentag die Agitationskraft durch die Anſtellung von
12 Agitationsbeamte und durch Erhöhung der Beiträge ganz
bedeutend geſtärkt habe. Die Verfaſſer des Zirkulars werfen
deshalb die Frage auf: „Hat unſere Hauptleitung von den in
ihre Hand gelegten Machtmitteln den richtigen Gebrauch ge
macht? Hat unſer Agitationsperſonal den gehegten Erwar-
tungen bisher entſprochen? Haben Generalrat und Mitglie
der durch die in Chemnitz gefaßten Beſchlüſſe nicht etwa die
Fühlung miteinander verloren, oder trägt die zweimalige Bei-
tragserhöhung die Schuld an dem Rückgang der Mitglieder
zahl?“ Der Jnhalt dieſes Zirkulars ſteht in auffallendem
Widerſpruch mit den großſpurigen Redensarten der Hirſch-
Dunckerſchen Preſſe. Die Kieler Leitung könnte ſich aber bei
einigem Nachdenken die Frage nach der Urſache des Rückganges
der Gewerkvereine leicht ſelbſt beantworten; die Urſache iſt:
die Prinzipien der Gewerkvereine taugen nichts und viele
Führer haben ſehr oft die Sache der Arbeiter nicht nur lau
oder gar nicht vertreten, ſondern ſie direkt geſchädigt.

Die zweite Enthüllung der MetallarbeiterZeitung betrifft
den gelben Herrn Lebius, der durch ſeinen Prozeß gegen
den Vorwärts in den letzten Wochen wieder mehrmals genannt
wurde. Die Metallarbeiter-Zeitung ergänzt das Charakter
bild dieſes Helden durch einige neue Züge. Darnach ſuchte er
ſich ſeinerzeit in Dresden bei den Hirſch-Dunckerſchen Ge
werkvereinen anzubiedern, was ihm auch vollſtändig gelungen
iſt. Er wurde alsbald (1906) in eine Vertrauensſtellung der
Gewerkvereine nach Berlin berufen. Seine Berliner Stellung
bei den HirſchDunckerſchen fiel gerade in die Zeit der For
merbewegung und der Metallarbeiterausſperrung. Die ver
räteriſche Haltung gewiſſer HirſchDunckerſcher Führer bei.
dieſen Bewegungen iſt hinlänglich bekannt. Lebius genoß
alſo damals bei den Hirſchen den dankbar beſten Anſchauungs
unterricht für ſeinen ſpäteren Beruf als Wortführer der
Gelben. Zu jener Zeit kamen auch die erſten genaueren Nach
richten in der Preſſe über die gelben Gewerkſchaften in Frank
reich. Da Lebius inzwiſchen von den HirſchDunckerſchen nicht
mehr gebraucht wurde, lag für ihn der Entſchluß ſehr nahe,
ſich zum Herold der Gelben in Deutſchland aufzuwerfen, er
gründete deshalb den „Bund“. Durch die Verbindungen, die er
während ſeiner Tätigkeit bei dqn HirſchDunckerſchien mit
Arbeitern verſchiedener größerer Betriebe Berlins orlangt
hatte, war es ihm möglich, ſein Blatt in größere Kreiſe der
Arbeiter zu bringen und ſich dadurch auch die Gunſt der
Scharfmacher zu erringen.

Da die Hirſch Dunckerſchen Führer ſich des Tricks bedienen,
die freien Gewerkfchaften für die Gründung der Gelben ver
antwortlich zu machen, ſo iſt die Tatſache, daß Lebius, der
„literariſche“ Wortführer der Gelben, bei den HirſchDuncker
ſchen die Hochſchule für ſein jetziges Handwerk abſolviert
hat, das beſte Argument gegen ſo gemeine Verdächtigungen.
Die Hirſcheführer haben auch bezüglich des Lebius ein ſehr
ſchlechtes Gewiſſen. Warum haben ſie es der Oeffentlichkeit
verſchwiegen, daß er bei den Gewerkvereinen eine Rolle ſpielte,
welche Tätigkeit er dort ausgeübt hat? Soviel die Hirſch-
Dunckerſchen Führer auch gegen die Gelben reden und ſchreiben

vom Lebius iſt niemals die Rede.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurt h. Beiſitzer:

Müller Kaufmann Aßmann; Tiſchler
und Böttcher Mich alke.

Das verſchwundene Reißzeug. Der Maſchi-
nen Techniker Schmidt klagte gegen die Firma
2 Schmidt, Keſſelfabrik und Zweigniederlaſſung der

angerhäuſer Maſchinenfabrik. Kläger iſt mit 125 Mk. Ge-
halt pro Monat engagiert und verlangt Entſchädigung, da er
am 18. Januar d. J. durch Beleidigungen des Direktors
Kröger gezwungen worden ſei, den Dienſt zu quittieren. Der
Direktor habe ihn indirekt des Diebſtahls beſchuldigt. Der
Vertreter der Firma, Direktor Kröger, beſtreitet dies mit
dem Hinweiſe, er habe dem Kläger nur mitgeteilt, er müſſe
bei ihm Hausſuchung abhalten laſſen. Das Reiſzeug eines
jungen Mannes (28 Mk. wert) ſei aus dem Bureau ver-
ſchwunden und Schmidt habe am Abend vor dem Tage, an

Hutmacher

Döring

dem man es vermißte, zuletzt das Bureau verlaſſen. Der
Kläger beſtreitet ebenſo glaubwürdig, wie entſchieden, der
Dieb zu ſein. Er ſtamme, was Direk'or Kröge auch wiſſe,
aus guter Familie, und könne ſich nicht des Diebſtahls ver-

dä tigen laſſer Direktor Kröger abe ſogar geſagt: Sie
müſſen das Reißzeug haben; denn Sie ſind am betreffenden
Abend der letzte im Bureau gewefen, was noch nicht vorge
kommen iſt.“ Direktor Kröger faßt die Sache mit lächerlicher
Wöene auf, was vom Vorſitzenden gerügt wird. Nachdem er
ſich zur Ausſtellung eines Zeugniſſes bereit erklärt hat, wurde
die Sache vertagt, um die polizeilichen Ermittelungen in der
Angelegenheit einzufordern. Jedenfalls hat auch ein Fabrik
direktor kein Recht, ſeinen Angeſtellten in der Weiſe zu ver

dächtigen. rBeſcheiden war die Kaſſiererin Heiland, die vom
Wirt des Cafés Monopol 42 Mk. wegen kündigungsloſer
Entlaſſung forderte. Die Klägerin war am 11. Januar er
krankt, bis zum 21. desſelben Monats erwerbsunfähig ge-
weſen und dann bei dew Wiederantritt entlaſſen worden.
Das war unzuläſſig; jedoch konnte gleich nach oder währendder Krankheit die Künviging bezw. Entlaſſung erfolgen. Bei

dem Wiederantritt durfte aber die Entlaſſung nicht erfolgen.
Da Klägerin ſich aber init der Hälfte der n zufrie
den erklärte, wurde ihr der Betrag von 21 Mk. zugeſprochen.

Abweiſungen. Der Oberkellner Bergmann ver
langte von dem Gaſtwirt Reſchke wegen kündigungsloſer
Entlaſſung einen Schadenerſatz-Betrag von 108,50 Mark. Die
Parieien waren am Abend des 11. Januar in Differenzen
geraren, wobei Kläger geſagt hatte, ſolche Stelle, wie bei
Reſchke, könne er jeden Tag bekommen. Darauf hatte Be-
klagter entgegnet, er halte den Kläger keine Minute; er könne
ſofort gehen. Kläger ging, kam am anderen Morgen wieder,
wurde aber dann nicht weiter beſchäftigt. Das Gericht fol
gerte aus der unüberlegten Redewend mg, „ſolche Stelle kann.
ich jeden Tag bekommen“, das Einverſtändnis zur en eLöſung des Ärbeitsverhuliniſſes und wies den Kläger mit ſei-

ner Forderung ab. Ebenfalls wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung hatte die Blumenbinderin Mietlich gegen den
Kunſtgärtner Glinicke Forderungen geſtellt. Da Klägerin
ſich aber bei Löſung des Arbeitsverhältniſſes in Gegenwart
einer Zeugin für abgefunden erklärt hatte, war ihre Klage
aus ichtslos.

Den Zug verpaßt hatte der Fuhrherr Eckardt,
der von dem Geſchirefahrer Rothe wegen kündigungesloſer
Entlaſſung auf 48 Mk. verklagt worden war. Beklagter hatte
früher behauptet, der Kläger ſei nicht bei ihm ſondern bei
einem anderen Unternehmer und zwar als Gelegenheitsarbei-
ter beſchäftigt geweſen. Mit Recht wurde von dem Vorſitzen-
den betont, der Geſchirrführer habe in dem Betriebe gar nicht
gewußt, an wem er ſich zu halten hatte. Als dem Kläger
laut Verſäumnisurteil der Betrag von 48 Mk. zugeſprochen
worden war, da erſchien der Beklagte, der den Termin ver-
paßt hatte.

Bei dem Handel mit Weihnachtsbäumen wollte
der Arbeiter Lukas von dem Unternehmer Spelling im.
Tagelohn angeſtellt ſein. Da die Beweisaufnahme ergab, daß
Kläger nur Gelegenheitsarbeiterdienſte getan hatte, wurde
ihm nur ein Betrag von 5 Mk. zugeſprochen.

Einſpruch gegen ein Verſäumnisurteil hatte die frühexe
Fobeilbeſitzerin Uhr lau, die ſich bekanntlich im Aſyl für
Obdachloſe befindet, erhoben. Da ſie aber wiederum zum Tex
min nicht erſchienen war, wurde ſie erneut verurteilt, ihren
früheren drei Geſellen die ſchuldigen Lohnbeträge zu zahlen.

Vergleiche. Der Dreher Weickardt forderte von derFirma e 17,50 Mark rückſtändigen Lohn. Er
erhielt 3 Mark. Die Gaſtwirtsgebilfin Haedecke verlangte
von dem Gaſtwirt Schröder 10 Mark, ſie erhielt 6 Mark.
Ein Hausdiener klagte gegen einen Fiſchhändler wegen kün-
digungsloſer Entlaſſung. Der Hausdiener hatte einen ihm
erteilten Auftrag nicht ausgeführt und war dann von dem
Unternehmer als „frecher Geſelle“ bezeichnet worden. Da
der Hausdiener entgegnete: „Sie ſind auch einer“, kam das
Verhältnis zin Bruch. Er wollte aber nur „Klappsmann

eſagt haben. Schließlich erklärte der Händler ſich bereit, demKlager 17 Mark zu zahlen.

Vertagt wurde die Klage des Monteurs Stacker gegen
die Jnſtallationsfirma Vandom, Lohnbvorenthaltung be
treffend.
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Rrieftaſten der Redaktion.
A. S., Holz. Eine Veleidigung iſt das, da nicht Sie der Ge

chädigte waren, doch dürfte die Strafe angeſichts dieſes Fallesc milde ausfallen. Berufen Sie ſich darauf, daß vor der

erurteilung des Klägers die Affäre ſpielte.
W. B., Pieſteritz.

Frau reklamieren.
K. R. Nr. 250. Aus Jhrer Jda Geſchichte kann niemand

klug werden. Erzählen Sie doch den Vorgang, wie er ſich
zugetragen hat.

G. Th. 1. Sie haben keinen Anſpruch auf Bezahlung des
Sonntags, da Sie doch bereits am Sonnabend J geſchrieben wurden und der Sonntag der Anfang der Woche iſt,
wo Sie wieder zur Arbeit gingen. 2. Theben war der Name
mehrerer altäghptiſcher Städte. Außerdem liegt noch ein
Ort gleichen Namens in Ungarn. 3. Das Jnſerat koſtet 80 Pf.

Kündigung. Das Mädchen muß die Stelle antreten, dagegen
können Sie nichts tun.

1. Jſt nicht pfändbar. 2. Nein, mag die

Verantwortlicher Redakteur:

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Die „Original Reichel-Eſſenzen“ Marke Lichtherz
natürliche Deſtihllate und Extrakte zur leichten und
ſchnellen Selbſtbereitung von Kognak, Rum, Brantweinen,
Likören ſowie Punſchextrakten ſind echt nur zu haben in den
durch Niederlaasſchildern kenntlichen Droguerien, Apotheken 2c.;
wo nicht erbältlich erfolgt Verſand von der Eſſenzfabrik Otto
Reichel, Berlin 80., Eiſenbahnſtraße 4.
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Warenhauses Aermann Tietz in Gera
wurde bekanntlich von mir weit unter regulärem Werte, wegen Aufgabe dieser Artikel, erworben. Diese Waren und
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Wir
übderdioten

nach wie VorS LE VIlGegränget 1859. Halieo a. S., Marktpiat 2 und S Gegründet 1859.

Nur noch wenige Sage!
des diesjährigen grossen Ränmungs-Ausverlkkaufs.

ca. 24 C Stück
Damen-, Herren- u. Kinder- Wäsche

BF nur erstklassige QOualitätem
bestehend aus: Damen-Tag- und Nachthemden, Frisier-HMänteln, hochalegante Genres, Piqué-Röcken mit Madeira-Stickerei,

Beinkleidern, nur extra prima Qualität mit HMadeira-Stickerel, Fantasie-Hemden, aparte Fagons, Herren- und Kinderwäsohe etc.

Wir
üborbieten

nach Wie Vor
alles,

V z enorm billigen Vreisen.
88 g Besonders r nen Poston 2 Besonders empfehlen schwarze 25ca. i 9 Meter I grsto g vers geroue AMtr. 60 Pf. ca. 25975 Meter Ksidenstoffs nnd tarbige veinneesd. Merveihen, 5

7449 Besonders empfedlen einen Posten ys e Valencienne u. Spachtel11 480 gto 8 Musselino imit, 28. a 37200 itzen insätze nur bessere Genre, 5
ca. Meter Atr. Meter 2 das Mtr. 25 15 10 V Pf.2900 i Benondors empfehlen einen 4 h Besonders empfehlen12900 Wolmusseſino e 90.. 67600 Soiden I e voll de d e e

henen .e zetern eeeeeeeeenereeeeeeen

netenEin Posten 50 Ein Posen Ein Posten
Regenschirme Rock-Volantswit bunter Kante A. elegante Genres, volle Bund- Pt(mit Kleinen Feblern) Stück weite Stück 1.45 1.25

Ein Posten n v Ein Postenrin Poten SChWarze Mohair-Faconne, r 75 v. Pelz- Stolas 50
via roten SChWarze Orepe-Mohairs, ren 85 r. i 4 Schneieo, 235 en n n
win roten SChWarZe Cheyiots, ine Wobe. deppehen Sr.

Libertybancò11 cm breit, in n Farben

reine Seideo

29.
Ein e reine Wolle, doppelt- 4 15 Ein Posten35 Ein roten SChWarZe Orepe-Piques, a Se

Tuch Unterröcke u un Schw. Kammgarnstötfe, i u a p Straussfedern
Stck 1.75 u. Hin Poten SCRWaTZe COrepe-Mohairs, a Vole Sthel 135 110 u.

20 n v. Winter Voſouſns er u V 1050 Spachtol- u, Spitzensfof S 50

Besonders empfehlen W1 9 6 ürzen einen Posten echtf. Gingham- 76. 3350 Kindermützen Besonders empfehlen Matrosen-
es Stück Hausschürzen Stück P. ca. Stück Mützen u. Hauben Stück 30 u. Pf.
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Deutſcher Reichstag.
91. Sitzung. Freitag, den 81. Januar. Nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Tirpi tz.
Die zweite Beratung des

Marineetats
wird fortgeſetzt.

Abg. Spethmann (Fr. Vpt.) bringt Klagen der Ange
und Beamten der Torpedowerkſtatt Friedrichsort zur

prache.
Abg Ahlborn (Fr. Vpt.) fürchtet, daß Helgoland weg

geſchwemmt wird.
taatsſekretär v. g. teilt dieſe Befürchtung nicht.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) gibt den Schwimmdocks den
Vorzug vor den Trockendocks.

Staatsſekretär v. Tirpitz ſteht mit völliger Unparteilich-
keit beiden Arten von Docks gegenüber.

Von der zum Bau fiskaliſcher Mietswohnungen für Wil
helmshavener a a geforderten 300 000 Mk. hat
die Kommiſſion 200 000 Mk. geſtrichen.

Abg. Dr. Semler ((natl.) bittet um Wiederherſtel-
lung der Regierungsvorlage.

Abg. Erzberger ger iſt in der Kommiſſion für Strei-n geweſen, hat ſich aber inzwiſchen überzeugen laſſen.
Redner fordert die Marieverwaltung auf, die mit ihr in Be
ziehung ſtehenden Kommunen zur Einführung der Wertzu-
wachsſteuer anzuregen.

Abg. Dr. Südekum (Soz.) ſchließt ſich der letzten An
regung Erzbergers an.

7 Mk. und der Reſt des Etats werden be
willigt.Abg. Gröber (Ztr.) begründet die geſtern mitgeteilte Re

der Budgetkommiſſion betreffend die Vergebung von
Arbeiten der Marineverwaltung an Firmen, welche nicht hin
ter den Beſtimmungen der Tarifverträge zurückbleiben, und
betreffend die Mitwirkung der Arbeiterausſchüſſe bei der Rege
lung der Arbeitsbedingungen in den Reichsmarinebetrieben.
Redner weiſt auf England hin und erklärt, gegen den Zuſatz-
antrag Albrecht, welcher außer der Mitwirkung der Arbeiter
an auch die der Arbeiterorganiſationen verlangt, keine
Einwände zu erheben. tAbg. v. Richthofen (Ekonſ.) iſt gegen die Reſolution.

Abg. Ledebour (Soz.) Tarifverträge werden von allen
t Deutſchlands gefordert. Die Exiſtenzvon Arbeiterorganiſationen iſt die Vorausſetzung der Tarif-
verträge; denn nur eine ſtarke Organiſation ermöglicht es den
Arbeitern, auf dem Fuß der Gleichberechtigung mit den Unter-
nehmern zu verhandeln. Selbſtredend ſtimmen wir dem Ver-
langen nach Mitwirken der Arbeiterausſchüſſe, wie die Reſo
lution ßr fordert, durchaus zu. Daß die Arbeiterausſchüſſe
dringend einer Stärkung bedürfen, at geſtern mein Partei
enoſſe Legien dargelegt. Aeußerſt töricht iſt der Einwand,
aß Forderung der Mitwirkung der Arbeiterorganiſa

tionen darauf inauslaufe, das Koalitionsrecht in Koalitions-
zwang zu verwandeln. dahſtrene bezieht ſich unſer Antrag
auf alle Gewerkſchaftsorganiſationen, auf die HirſchDuncker
ſchen und die chriſtlichen Gewerkſchaften nicht minder, als auf
bie freien Gewerkſchaften. Es ſollten daher alle Parteien, die

an den verſchiedenen Gewerkſchaften nehmen, alſo
oztaldemokratie, Zentrum, Wirtſchaftliche Vereinigung und

Freiſinn hier zuſammenwirken. Aber rein freiſinniger Abge
ordneter e in der Kommiſſion ſich gegen unſeren Antrag
ausgeſprochen, weil der Marineverwaltung nicht zugemutet
werden könne, mit ſozialdemokratiſchen Arbeitern zu verhandeln. Nun ſind gen iß zu unſerer Freude die Arbiter in den
Marinebetrieben überwigend Sozialdemokraten. Das ſollte
aber doch für Freiſinnige kein Grund ſein, dieſen ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitern die Ausübung ihres Koalitonsrechts ver-
fümmern zu wollen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Konſequenzjener ſreiſ gnigen Aeußerung würde ſein, daß die Marinever-

waltung überhaupt keine Sozialdemokraten anſtellen dürfte.
ch möchte aber ſehen, wie ſie dann ihren Betrieb aufrecht erz ten könnte. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Der Staatsſekretär

hat geſtern auf die Vorbildlichkeit des engliſchen Schiffsbaus
„hingewieſen. Jn England iſt aber das Prinzip, das in unſe-
rem Antrag zum Ausdruck gelangt, ſchon ſeit den neunziger

alle a. 5., Sonntag den 2. Februar 1908.

Jahren durchgeführt. Als angemeſſen werden von der eng
liſchen Marineverwaltung die Löhne betrachtet, die von dem
Trades Umon als angemeſſen anerkannt werden. (Hört!
hört b. d. Soz.) Jn England alſo hat man ſeitens der
Marineverwaltung die Gewerkſchaften anerkannt. Dies Vor
geben der engliſchen Marineverwaltung hat die Tarifverträge
bedeutend gefördert und ausgebreitet. Die deutſche Marine
rheeung möge dieſem Beiſpiel folgen; ſie kann es um ſo
leichter als die großen, leiſtungsfähigen Schiffsbaufirmen,
mit denen fie in Verbindung ſteht, durchaus imſtande ſind, die
Tariflöhne zu zahlen. Durch Verhandeln mit den Arbeiter-
organiſationen kann die Marineverwaltung den Unternehmern
ein gutes Beiſpiel geben. (Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Abg. Dr. Semler (natl.) erklärt ſich gegen die Reſolution.
Abg. Dr. Pachnicke (Fr. Vgg.) tritt für die Hommiſſions

reſolution ein, bekämpft aber den Antrag Albrecht. Die Ge
werkſchaften ſind ſozialdemokratiſche Organiſationen und darum
das größte Hindernis für den Frieden. (Beif. d. d. Freiſ.
und auf der äußerſten Rechten.) Für die Marinebetriebe

nur die Arbeiterausſchüſſe in Frage. (Lachen b. d.
S93.)

Abg. Behrens (Wirt. Vgg.) ſpricht ſich für den Antrag
Albrecht aus. Die Arbeiterausſchüſſe werden benutzt, um die
Arbeiterorganiſationen zu umgehen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Abg. Ledebour u Der Vorredner behandelt die
Frage jedenfalls vorurteilsfreier als Herr Pachnicke. Er
ſcheint allerdings nur für ſeine Perſon, nicht für ſeine Partei
freunde zu ſprechen. Gewiß muß der Arbeiterausſchuß gehört
werden; aber vei Abmachungen allgemeiner Art iſt die Ver-
handlung mit der Gewerkſchaftsorganiſation notwendig. Die
Arbeiter der Marinebetriebe ſind ja nicht ihr ganzes Leben
mit der Marineverwaltung verheiratet, die Fluktuation unter
ihnen iſt ſehr ſtark. Herr Pachnicke wiederholte die Aus-
führungen ſeines weiteren Fraktionsgenoſſen in der Kom-
miſſion und ſtellte die Gewerkſchaften als Filialen der Sozial-
demokratie hin. (Rufe b. d. en Sind ſie auch.) Das iſt
durchaus falſch. Beide Organiſationen ſind vollſtändig vonein-
ander getrennt, wenn ſie auch vielfach aus denſelben Perſonen
beſtehen. (Na, alſol b. d. Freiſ.) Mit den HirſchDuncker-
ſchen Gewerkvereinen iſt es doch nicht anders. Auch die 'zrſch-
Dunckerſchen beſchaftigen ſich bisweilen mit Politik. So haben
ſie ſich neulich für das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht
ausgeſprochen. Natürlich nehme ich ihnen das nicht übel, und
hoffe nur, daß Sie (zu den Freiſ.) Jhren Freunden nicht
Knüppel zwiſchen die Beine werfen. Die ganzen Ausführungen
des Herrn Pachnicke waren nur ein Verſuch, die Tatſache zu
bemänteln, daß es ſich um einen feindlichen Akt gegen dieArbeiterorganiſationen handelt. (Juſt b. d. Soz., Wider
pruch b. d. Freiſ.) um einen Schlag ins Geſicht der ſämtlichen
Arbeiterorganiſationen, auch der Hirſch-Dunckerſchen (Lärm b.
d. Abg. Mugdan). JFch hoffe, daß die Mehrheit des Hauſes
e quf unſeren Standpunkt ſtellen wird. (Lebh. Beif. b. d.
Soz.
Abg. Dr. Pachnicke (Fr. Vgg.) ruft mit der Behauptung,

daß die freiſinnige Erklärung gegen den Antrag Albrecht der
Ausſchluß ganz beſonderer Arbeiterfreundlichkeit ſei, anhal-
tende ungläubige Heiterkeit b. d. Soz. hervor.

Abg. Hué (Soz.) Den freien Gewerkſchaften wird vorge-
worfen, daß ſie politiſche Organiſationen ſeien. Neulich haben
die HirſchDunckerſchen Gewerkvereine in ihrem Programm
die volle politiſche Gleichberechtigung der Arbeiter, namentlich
auch in bezug auf das Wahlrecht (ſehr gut, b. d. Soz) und die
Beſeitigung aller indirekten Steuern auf Gegenſtände des
Maſſenkonſums gefordert. (Sehr gutl b. d. Soz.) So lange
ich im Gewerkſchaftsleben ſtehe, habe ich meine gewerkſchaft-
liche Unabhängigkeit nach allen Richtungen hin zu verteidigen
gewußt. Sie ſehen daraus, daß der Neutralität der Gewerk-
ſchaften, deren entſchiedener Anhänger ich bin, in der ſozial-
demokratiſchen Partei keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt
werden, wobei ich allerdings nicht leugnen will, daß manche
andere die allerintimſte Verbindung der Partei und der Ge-
werkſchaften für das Beſte halten. (Aha-Rufe b. d. Freiſ.
Zuruf d. Abg. Giesberts: „Sie ſind ein weißer Rabel!“
Heiterkeit.) So viele weiße Raben gibt es ja gar nicht. (Hei-
terkeit) Herr Behrens, ein Herr der äußerſten Rechte, hat
hier ganz zutreffend ausgeführt, daß die Arbeiterausſchüſſe
benutzt werden, um die Gewerkſchaften auszuſchalten. Als ſelbſt
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Wind und (Vetter.
Wind und Wetter ſind ſo alltägliche Erſcheinungen, daß der

Laie wohl mit Recht meint, die a müßte darüber nun
bald orientiert ſein, da ſie doch ſeit Anbeginn
ihrer Exiſtenz der Witterung ausgeſetzt iſt. Es wird daherviele überraſchen wenn ſie hören, daß von allen naturwiſſen-

chaftlichen Gebieten die Meteorologie die jüngſte und ihr
lter eigentlich erſt nach 1 zu rechnen iſt. Eine

e eberlegung wird das klar machen. Die-älteſte Na
turwi ſerſcgain die älteſte Wiſſenſchaft überhaupt, iſt die Stern-
kunde. Sie iſt viel älter als die Phyſik, deren eigentliche Aus-
bildung namentlich in theoretiſcher Beziehung erſt in der Deit
des ſpäteren Mittelalters, in der Zeit der Baco von Verulam,
Galilei, Newton, Huygens, Leonardo da Vinci u. a. beginnt.
Mit der Chemie war es nicht viel anders. Dieſe beiden Wiſſen-
ſchaften ſind aber in gewiſſer immerhin ſchon ziemlich weit
vorgeſchrittener Ausbildung dazu nötig, um den Witterungs-eeſheimangen wiſſenſchaftlich beizukommen. Solange die Phy-

ſik keine Mittel zur exakten und einheitlichen Temperatur-n lieferte, Piange ſie nicht geſtattete, Luftdruck, Feuch
tigkeitsgehalt und anderses ordentlich zu meſſen, war an eine
wiſſenſchaftliche Wetterkunde überhaupt nicht zu denken. „Die
eigentliche Entwicklung der Wetterkunde begann mit der Er-
findung der metorologiſchen Meßinſtrumente, insbeſondere des

ermometers und Barometers. Nicht mit unklaren Theorien
und zügelloſen Spekulationen, ſondern mit der Aufſuchung
und peinli enauen nüchternen Beſchreibung der Einzel-
heiten der Naturerſcheinungen mußte begonnen werden.“ So
beginnt Prof Weber ſeinen dritten Vortrag über die Klimato-
logie aus einer Reihe von fünf Kieler Volkshochſchulkurſen
unter dem Titel unſerer Ueberſchrift, die ren in der be
kannten Teubnerſchen Sammlung Aus Natur und Gei-
ſteswelt (geb. 1,25 Mk.) erſchienen ſind. „Der Wetterkunde
en das Experiment nicht in dem Maße zu Gebote, wie andern
Teilen der Phyſik. Man kann den Zuſtand der Luft nicht will
kürlich ändern. Die Metorologie mußte daher denſelben Weg
einſchkagen, wie in die Geologie, die Botanik und Zoologiee Jahrhunderte hindurc verfolgen mußten, bevor die
Auffindung allgemeiner Geſetze gelang.“

Hier haben wir alſo den Schlüſſel. Es iſt daher ganz un-
gerechtfertigt, wenn das Publikum mit den heutigen Errungen-
ſchaften der Wetterkunde und den Erfolgen des Wetterdienſtes
noch nicht zufrieden iſt. Das liegt weniger an einem Mangel
an Leiſtungsfähigkeit als in der Jugend der Wetterkunde als
Wiſſenſchaft. Jch betone ausdrücklich: als Wiſſenſchaft! Denn
es hat ſicher ſchon viel früher weiſe Schäfer und kluge Leute
gegeben, die ſich mit der Wettervorherſage befaßten, als irgend
jemand eine phyſikaliſche Beobachtung angeſtellt hat. Das
müſſen wir aber aus der Geſchichte der meteorologiſchen Wiſſen-
ſchaft ebenſo ausſchalten wie die ärztliche Wiſſenſchaft die
erſte Kurpfuſcherei aus ihrer Geſchichte ausſchaltet. Anders
übrigens bei der Chemie, die in den Alchimiſten doch zum Teil
ſchon eigentliche wiſſenſchaftliche Vorläufer hat namentlich
der im vorigen Jahre verſtorbene große franzöſiſche Chemiker
Berthelot hat hierüber grundlegende hiſtoriſche Arbeiten ge-
liefert).

Das erklärt es auch, warum die wiſſenſchaftliche Betrachtung
der Weterlunde viel weniger volkstümlich und in breitere
Kreiſe gedrungen iſt, als alle anderen Gebiete der Naturwiſſen
ſchaften. Hinzu kommt, daß es erſt wenige gute volkstümliche
Schriften über die Wetterkunde gibt. Wir müſſen daher jedes
Buch über dieſen Gegenſtand mit Freuden begrüßen, nament
lich wenn der Preis ſo niedrig iſt, daß es in weitere Kreiſe
eindringen kann. Das iſt bei dem Weberſchen Werlchen der
Fall, das ſich beſonders die Aufgabe geſetzt hat, die geſchicht-
lichen und phyſikaliſchen Grundlagen zu beleuchten, auf denen
ſich die Wetterkunde entwickelt hat.

In einem erſten Vortrage beſpricht Prof. Weber die meteoro
logiſche Veobachtung an der Erdoberfläche und die Jnſtrumente.
Hier ſind allerdings zwei Jrrtümer zu berichtigen. Bei der Be
prechung des Staubgehaltes der Luſt kommt er auf die „Tau-
ſende von Staubteilchen zu ſprechen, die das Licht reflektieren“,
wenn ein Bündel Sonnenſtrahlen in ein dunkles Zimmer flu-
tet. Dieſe Staubteilchen ſind es jedoch nicht, von denen der
Engländer Aitken nachgewieſen hat, daß ſie bei der Bildung
von Wolken und Regen eine ſehr beachtenswerte Rolle ſpielen,
denn dazu ſind ſie noch viel zu reß. Die Aitkenſchen Staub-
teilchen ſind viel kleiner, wie er ausdrücklich an ſeiner Stelle in
ſeinem Arbeiten ſagt. Es könnten dann auch gar nicht die un-
geheuren Mengen von Staubteilchen in kleinſten Räumen her
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die Norddeutſche Allgemeine Zeitung den Unternehmern die
t mit der Siebenerkommiſſion empfahl, erklärten
die Unternehmer, daß ſie nur mit den Arbeiterausſchüſſen ver-
handeln wollten. Vorher hatten ſie die Verhandlung mit dieſen
direkt abgelehnt. Der Effekt dieſer Schwenkung war, daß die
Lohnbewegung auseinandergeriſſen wurde und am Ende die
Arbeiter gar nichts bekämen. (Hört! hört! b. d. Soz.)

Die Arbeiterausſchüſſe ſind einfach außerſtande, Tarifver-
träge abzuſchließen, ſchon weil ſie nicht aus unabhängigen
Leuten beſtehen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Wenn alſo die
Freiſinnigen wirkliche Freunde der Tarifverträge ſind, ſo müſ-
ſen ſie fur unſeren Antrag ſtimnen. Der Herr Semler ſprach
von Preisſteigerungen infolge der Tarifvereräge. Hat etwa
die Firma Krupp, wenn ſie Lohnkürzungen vornahm, die
Preiſe der Marinelieferungen herabgeſetzt (Sehr gut! b. d.
Soz.) Gerade der freiſinnige Allg. Naunann hat im Vor-
jahre die Rechtloſigkeit der Arbeiter in den Großbetrieben in
lebhaften Farben geſchildett. Wollen Sie den Arbeitern der
Großbetriebe die Gleichberechtigung verſchaffen, ſo müſſen Sie
für unſeren Vorſchlag ſtimmen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.): Der ſozialdemo-
kratiſche Antrag will alle Arbeiter unter das Joch der ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaften zwingen. (Jubelnder Beifall bei
den Freiſ. und Konſ., Lachen bei den Soz.) Die freien Ge
werkſchaften ſind ſozialdemokratiſche Organiſationen. Der An
trag will die Macineverwaltung zur Verhandlung mit ſozial
demokratiſchen Organiſationen zwingen. (Toſender Beifall
rechts, Lachen bei den Soz. Zurufe: Scharſmacher, Ar-
beiterfreund, Dekorierterl) Ich ſpreche imüner nur im KHnter-
eſſe der Arbeiter. (Brauſendes Gelächter bei d. Soz.) Jch
bekämpfe die Sozialdemokratie, weil ich ſie für die größte
Arbeiterfeindin ha.te. (Frenetiſcher Beifall rechts.) Habe ich
je gegen die Intereſſen der Arbeiter geſprochen (Zuruf bei
den Soz.: Eben jetzt! Heiterkeit bei den Soz.) Jch bin
von Arbeitern gewählt, aber was Sie gegen mich ſagen, rich-
tet ſich auch gegen die Hirſch-Dunckerſchen und die chriſtlichen
Arbeiter. (Zuruf im Zentr.: Was gehen Sie die chriſtlichen
Arbei er an. Zuruf bei den Soz.: Wie er die Arbeiter an-
einander heht.) Wollen die Sozialdemokraten uns vormachen,
daß ſie die Verhandlung der Marineverwa tung mit den Ar-
beiern aller Organiſationen verlangen! (Stürm. Zurufe bei
den Soz.: Ganz ſelbſtverſtändlich, zehnmal geſagt!) Was
unterſcheidet denn die Delegierten der verſchiedenen Arbeiter-
organiſationen von den Arbeitergusſchüſſen. (Stürm. Heiter
keit bei den Sog. und im Zentt. Abg. Giesberts
ruft: „Menſch, ſetzen Sie ſich bloß hin, Sie verſtehen ja auch
rein gar nichts!“ Erneute Heiterkeit und Lebh. Zuſtim-
mung bei den Soz., im Zentr. und Wirtſch. Vog. Trö-
ſtende Zurufe von den Konſ.) Wir ſtimmen gegen den ſozial-
demokratiſchen Antrag und für den der Bupdgetkommiſſion.
(Brauſender Beifall auf der Rechten.)

Abg. Ledebour (Soz.): Ganz ausdrücklich habe ich in
meiner Begründungsrede unſeres Antrags hier erklärt, daß
wir ſelbſtredend Verhand.ungen der Marineverwaltung mit
allen gegenwärtigen oder zukünftigen Arbeiterorganiſationen
wollen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Wie das Ruhrgebiet
zeigt, haben
vortrefflich bewährt. Herr Mugdan fragt mit naiver Un-
ſchuldsmiene, wo er je gegen Arbeiterintereſſen geſprochen
habe. Nun, ſeine heutige Rede und ſeine fortgeſetzten ge-
häſſigen Angriffe gegen die Selbſtverwaltung der Krankenkaſ-
ſen illuſtrieren hinlänglich ſeine Arbeiterfeindſchaft. (Lebh.
Sehr richtig! und Sehr gut! bei den Soz.) Hoffentlich wird
die Mehrheit des Hauſes vorurteilsfrei genug ſein, um trotz
Herrn Mugdans im ntereſſe aller Arbeiter ohne Unterſchied
der Partei unſeren Antrag anzunehmen.
den Soz.)

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.)
chriſtlichen Gewerkſchaften lebhaft füe
ein. Jn allen reinen Arbeiterfragen gehen
Organiſationen zuſarmnenl

Abg. Dr. Mugdan
ein Arbeiterfreund zu ſein.
Soz.)

tritt im Jntereſſe der
den Anlrag Albrecht

die verſchiedenen

(FFreiſ. Volksp.) behauptet erneut,
(Anhaltende Heiterkeit bei den

ouskommen, von denen Aitken in ſeinen Unterſuchungen ſpricht.
Zu dieſen Staubteilchen gehören auch die kleinen glühenden
Kohleteilchen in der Bunſenflamme, von denen in einem ein-
zigen Kubikzentimeter rund 30 000 000 Stück vorhanden ſind.
Jn der Zimmerluft an der Decke erreichen ſie normal Anzahlen
von über 5 Millionen pro Kubikzentimeter. Daraus erhellt
ſchon, daß dieſe Stäubchen, die zudem unſichtbar ſind, nicht mit
jenem im Lichte reflektierenden identiſch ſein können, von denen
Prof. Weber an der berreffenden Stelle ſpricht.

Ein weiterer Jrrtum iſt der, daß die Celſiusſche Therme-
meterſkala jetzt allgemein angenommen ſei. So ziemlich das
einzige Verdienſt von Celſius iſt die Einführung der Hunderr-
teilung des Temperaturzwiſchenraumes zwiſchen dem Gefrierx-
punlt und dem Siedepunkt des Waſſers. Celſius aber beging
die Torheit, beim Siedepunkt mit Null zu zählen anzufangen,
ſo daß das gefrierende Waſſer nach Celſius' Skala eine Tem-
veratur von 100 Grad hat. Wenn wir nun in der Temperalur-
meſſung über den Siedepunkt hinausſchreiten, ſo müſſen wir
alle die oft vorkommenden höheren Temperaturen mit nega-
tiven Zahlen bezeichnen, z. B. die Schmelzpunkte der Metalle
uſw Das iſt natürlich ſehr unpraktiſch. Da hatte Newton die
Sache viel beſſer angefaßt, daß er beim Gefrierpunkt mit Null
u zählen anfing; das entſprach wenigſtens dem damaligen
Stande der Wiſſenſchaft am beſten. Celſius' Skala geriet in-
folgedeſſen bald in Vergeſſenheit, und heute wiſſen viele Go-
lehrte nicht, welche Bewandtnis es mit ihr hat. Man ſollte
endlich aber auch den Namen fallen laſſen, an den ſich ſonſt keine
Verdienſte knüpfen.

Ein weiterer Vortrag des Weberſchen Büchelchens beſpricht
dann die Lehre vom Klima oder die überſichtliche Zuſammen-
faſſung der wetterkundlichen Einzelbeobachtungen, ein fernercr
die Bewegungsgeſetze der Luft und ein letzter die Wettervor-
herſage. Der Stoff iſt nicht ganz leicht zu bewältigen; man
muß ſich deshalb wirklich etwas mit der Sache beſchäftigen
und manche Seite ſpäter nochmals nachleſen, wenn man in
den Beſitz des gebotenen Lehrſtoffes kommen will. Losgelöſt
davon iſt für etwas Vorgeſchrittenere ein Kapitel über Drag-
chen- und Baulonbeobachtungen, das aber zum Verſtändnis
des folgenden nicht nötig iſt. Das Buch iſt leſenswert und ſei
den Wetterfreunden unter unſeren Leſern empfohlen.

F. Linke.

Gross s Porpten enorm billig.
Meter 2.00,

Paul pRhers,
das Beste für Konfirmanden.

s Pfg.
6r. Urichrtraste 13-15.

50/0 Rabatt.

1.50, 1.265, 100 bis

ſich gemeinſaine Aktionen aller Gewertſchaften

(Lebh. Beifall bei
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Abg. Graf Hompeſche (Zenir.) beantragi namentliche
oAbſtinnnung über den Antrag Albrecht und Vornahme de

ſer Abſtimmung zu Beginn der morgigen Sitzung. Rufe
rechts: Heute!)
Abg. Singer z (zur Geſchäftsordnung) macht auf

die Verabredung aufmerkſam, plötzlich beantragte namentliche
Abſtimmung erſt in der fo genden Sitzung vorzunehmen.

Gegen die Stimmen eines Teils der Rechten und der Na-
tionalliberalen wird beſchloſſen, die Abſtimmung zu Beginn
der Sonnabend Sitzung vorzunehmen.Hierfür ſtimmen auch die Frekſinnigen,
Bänke ſehr ſchwach beſetzt ſind.

Es folgt der
Etat des Reichseiſenbahnamts.

Abg. Stolle e tadelt lebhaft die ſchlechten Ein
richtungen vieler Bahnhöfe und die Eingleiſigkeit mancher
äußerſt verkehrsreicher Strecken. Hier ſollte das Reichseiſen-
bahnamt eingreifen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Auch fürbeſſere Jnſtruk. ionen des Strecken- und Bahnhofs Perſon

ſollte das Reichseiſenbahnamt ſorgen. Es iſt hierfür ja zu
ſtändig. Die Erfüllung meiner Wünſche liegt ebenſo ſehr im
Intereſſe der Reiſenden, wie des Perſonals. Die Unterbe-
amten der Eiſenbahn haben bei ſfniſerabler Bezahlung ſort-
während den Tod vor Augen. Sie ſind weit ſchiechter be-
zahlt, als die entſprechenden Chargen der Poſt- und Polizei
beamten. Der Unterbeqynte bei der Eiſenbahn verdient rund
320 Mark weniger als ſein Kollege bei der Poſt. (Hört,
hört!) Da ſind die Fehlgriffe ſolcher ſchlecht bezahlten Be-
amten nicht zu verwundern. Den Eiſenbahnarbeitern wird
das in der Gewerbeordnung jedem Arbeiter garantierte Koa-
litionsrecht direkt verweigert, und der preußiſche Eiſenbahn-
miniſter dehnt dieſes Koglitionsverbot auch auf die Werfſtatt-
arbeiter aus. Nicht nur Sozialdemokraten, ſondern auch An
gehörige anderer Organiſationen ſind auf die Proſtriptions
liſte geſetzt worden. (Hört, hött! b. d. Soz

Wie kommt der preußiſche Eiſenbahnminiſter zu ſolcher
ſetzwidrigen Anordnung. Trot der erheblichen Ueberſchüſſe
der preußiſchen Eiſenbahnen beſteht noch eine Arbeitszeit von
durchſchnittlich 12 bis 13 Stunden. (Hört, hört! bei den
Soz.) Da braucht man ſich nicht über die vielen Unfälle zu
wundern. Dem Wagenmangel iſt noch immer nicht abge-
holfen. Jm Ruhrgebiet fehlten im letzten November 2300
Wagen. (Hört, hört!) Erſt, als auch die Landwirtſchaft an
gefangen hat zu klagen, hat man eingeſehen, daß es an Be
triebsmitteln fehlte. Möge das Reichseiſenbahnamt für die
Beſeitigung der gerügten Mißſtände eintreten. (Lebh. Beifall
bei den Soz.)

Abg. Dr. Burckhardt (Wirtſch. Vgg.) wünſcht, daß
überall bei den Eiſenbahnen Arbeiterausſchüſſe
werden.

Präſident des Reichseiſenbahnamtes Schul t bezeichnet
die neue preußiſche Eiſenbahnbetriebs-Ordnung als vortreff-
lich. Unfälle ſind bei Eiſenbahnen nun einmal unvermeid-
lich. Auf die Arbeiterverhältniſſe bei den Eiſenbahnen komme
ich beim Etat der Verwaltung der Reichseiſenvbahnen. Dem
Wagemnangel bemühen ſich die Verwaltungen abzuhelfen.
Nur die wenigſten Unfölle ſind auf Uebermüdung zurückzu
führen. (Beifall rechts.)Abg. Stor z (Südd. Volksp.) tadelt die falſche Sparſam-keit, ſie die Urſache vieler Eiſenbahnzuſammenſtöße ſei. Sach-
lich hatte Herr Stolle mit ſeinen Klagen über die Arbeiter
verhältniſſe bei den Eiſenbahnen recht aber das Reichseiſen-
bahnamt iſt hier nicht zuſtändig. Die Betriebsmiitelgemein-
ſchaft iſt an dem Widerſtande Preußens und Bayerns geſchei-
tert. Das Fiasko der Fahrkartenſteuer können wir von der
Linken nur mit Genigtuung konſtatieren. Hoffentlich wird
dieſe Steuer wieder veſeitigt. Redner klagt über mangel-
hafte Beleuchtung und Heizung in den Zügen und rügt das
Verbot des Verkaufs des Vorwärts und des Simpliziſtmus
auf den Bahnhöfen. Dieſe Maßnahme atmet ein kleinlicher
Polizeigeiſt. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Hierauf vertagt ſich das Hans auf Sonnabend
11 Uhr. Rechnung ſachen, Abſtimmung über
die Reſolution zum Marine-Etat, Etat des
Reichseiſenbahnamts.)

Schluß 626 Uhr.
Halle ung Saalkreis.

Halle, 1. Februar 1908.
(Fortſetzung aus der 2. Beilage.)
Ferien für Gemeindearbeiter.

Die immer intenſirere Arbeitsanſpannung in der modernen
Betriebsweiſe, die weder die Feiertage noch die behäbigere
Art des Mittelalters kennt, macht eine zeitweilige „Ausſpan-
nung“, wie ſie die reiche Produktivität der heutigen Technik
leicht geſtattet, zur unbedingten geſundheitlichen und ſozialen
Notwendigkeit. Hier als Vorbild zu wirken, iſt in erſter Linie
die Sache der öffentlichen Betriebe. Hat man für die höheren
Beamten teilweiſe ſehr reichliche Erholungspauſen geſchaffen,
ſo ziemt es ſich, auch den in ſchwerer Fron ſtehenden „niederen“
Angeſtellten und Arbeitern entgegenzukommen.

Nach einer Aufſtellung des Verbandes der Gemeinde und
Staatsarbeiter waren aber bis 1. November 1907 erſt 80 deutſche
Gemeindebehörden ſich dieſer Pflicht bewußt geworden. Dar
unter finden wir wieder die eigentümlichſten Verſchiedenheiten.
An der Spitze ſtehen wie zumeiſt in kommunaler Sozialpolitik,
die ſüddeutſchen Staaten mit 25, darnach Sachſen, Thüringen
und Nachbargebiete mit 14, Berlin und Umgebung mit 12 am
Ende natürlich der Oſten mit nur 83 Städten. Die Länge des
Urlaubs bewegte ſich zwiſchen 1 und 14 Tagen; am häufigſten
ſind 3--7. Doch iſt überall eine Mindeſtdienſtzeit von 1 bis zu
5 Jahren erforderlich; vielfach wird auch der Urlaub nach der
Dauer der Dienſtzeit abgeſtuft, z. B. in Königsberg: nach 65
Jahren 5 Tage, nach 7: 7 Tage, nach 12: 10 Tage, nach 15: 14
Tage. 56 Gemeinden berückſichtigen alle ihre Arbeiter, einige
nur die ſtändigen, eine erhebliche Zahl nur die Gasarbeiter
oder die Arbeiter anderer Betriebe. Jn manchen Fällen wird
der Urlaub nur auf ſpezielles Anſuchen, in anderen nur bei
guter Führung, in Bielefeld nur unter beiden Vorausſetzungen,
gewährt. Fürth ſchließt nicht vollkräftige Arbeiter aus; Bar-
men macht das Gutachten des Arztes zur Bedingung, ſo daß
es ſich hier um eigentliche Ferien gar nicht handelt.

Wohl die günſtigſten Bedingungen bieten Mülhauſen i. E.
(nach 1, 8 und 7 Jahren 6 bezw. 8 und 12 Tage, Mannheim
(nach 3, 5, 10 Jahren 4, 6, 14 Tage) beide für alle Arbeiter.
Ein Privatbetrieb. das Gaswerk in Luckenwalde, mit 3, 6
und 14 Tagen nach 3, 6 und 10 Jahren, ſteht zahlreichen Ge
meindebetrieben voran. Berlin und Halle geben erſt nach 6
Jahren 1 Woche, Dresden nach 5, 7, 9, 10, 15 Jahren 1, 2, 8, 4,

deren

namentliche
Nachtrags-Etat,

eingeführt

Abonnenten 32 000 angegeben.

5, 6 Tage wenn die Betriebsleitung gnädig „Urlaub“ erteilt
hat. Aehnlich ſplendid iſt Breslau (dem man ja jetzt in Halle
alles nachzumachen ſich beſtrebt, ſogar das protzige Verhalten
gegen die Arbeiter und das ſchneidige Vorgehen der Polizei),
das nach 5, 10, 15, 20 Jahren 8, 5, 7, 8 Tage Urlaub bietet. Und
Angsburg riskiert es gar, nach 10 Jahren bis zu 4 Tagen zu be
urlauben. Donnerwetter!

Es iſt natürlich kein Zufall, daß das ſogialdemokratiſch ver
ſeuchte Mülhauſen auch hier an der Spitze ſteht. Jm übrigen
iſt dieſe Muſterkarte, in der noch dazu eine ganze Reihe großer
Städte völlig fehlen (z. B. Dortmund, Bochum, Metz, das „li
berale“ Dangig, das reiche Görlitz) keineswegs ein Ruhmes-
blatt für die ſozialpolitiſche Einſicht unſerer Stadtverwaltun-
gen. Aber ſie bilden ſich in der Regel wenig darauf ein, das
ſieht man an Halle, das mit ſeinen „Wohlfahrtseinrichtun
gen“ bei jeder paſſenden oder unpaſſenden Gelegenheit damit
krebſen geht, wie jetzt beim Gasarbeiterſtreik. Und dabei können
ſich dieſe Wohlfahrtseinrichtungen begraben laſſen.

Aus „vornehmen“ Regionen.
Der Tanz geht von neuem los. Das unlautere Gewiſſen

der vornehmen Allgemeinen Zeitung läßt das „gute Gewiſſen“
der alten konſervativen Tante, genannt Halleſche Zeitung,
nicht ruhen. Erneut hat ſie der Schwindelreklame der Abon-
nentenjägerei den Krieg erclärt. Und zwar ſcheint jetzt ein-
mal die Halleſche Zeitung die Sache am richtigen Ende an
gepackt zu haben, indem ſie dem liberal-konſervativen Block-
blatt auf dem Strafprozeßwege an den Leib rückt. Das
neueſte Rendezvous fand geſtern vor dem Schöfſengericht ſtatt,
wo die edlen Zeitungsritter perſönlich geladen waren. Die
Herren Thiele und Oſtermann (Halleſche) hatten ſich
Juſtizrat Riemer mitgebracht und Herr Paalzow (Allgemeine)
war mit Juſtgrat Pawel erſchienen. Paalzows Kollege, Leh-
mann, der Hauptverantwortliche, hatte es vorgezogen, fernzu-
bleiben. Der Vorſitzende, dem allem Anſchein nach die Ge-
riſſenheit der vornehmen Allgemeinen als Prozeß-Beklagten
bekannt zu ſein ſcheint, meinte, es ſei nicht ſo leicht, die
Firma Paalzow und Lehmann nachzuweiſen, daß ſie wiſſent-
lich unwahre, zur Jrreführung geeignete Angaben gemacht
habe, und deshalb rate er zu einem Vergleiche. Herr Thicle
flitzte aber ſofort nach ſeiner Mappe und holte ein Akten-
ſtück, mit dem er die unwahrhaftige Reklame nachweiſen will.
Wie kann man, ſo meinte er, in Zeitungskatalogen behaup-
ten, man habe 36 000 Abonnenten, während nicht einmal
15 000 vorhanden ſind Herr Paalzow, dem die Sache ja
ein klein wenig brenzlich zu ſein ſcheint, neigte zu einem
Vergleich, obwohl er „ſich nicht belaſtet fühle“. Als der geg-
neriſche Anwalt aber „nur“ eine Baße von 10 000 Mark
für die unlauteren Manöver forderte, da ſchüttelte Herr Paal-
zow mit Kovf und Schultern. Und uns überkam ein ge-
wiſſes Mitleid: denn von einer Firma, die ſich permanent im
„Sanieren“ befindet, 10 000 Meter zu verlangen, iſt etwas
ſtarker Tabak. Der eigentliche Eröffnungsbeſchluß der Klage
wurde gar nicht erſt verleſen, da man eine Vertagung der
Verhandlung erwartete. So viel ging aber aus den Ver-
gleichsverhand'ungen hervor, daß die Allgemeine des unlau-
teren Wettbewerbes beſchuldigt wird Und die Firma Thiele-
Oſtermann bietet dafür erneut den Beweis an.

Wie ein Jnſerat mit der Angabe, die Allgemeine habe
32 000 Abonnen.en, in einen Zeitungskatalog getommen iſt,
bann Herr Paalzow nicht ſagen. Geſetzt iſt das Jnſerat
allerdings in der Allgemeinen, und zwar, wie Herr Thiele
behauptet, zu einer Zeit, als die Allgemeine Zeitung höch
ſtens 11 000 Abonnenten hatte. Jedenfalls hat ein Schlin-
gel von „Setzer“ ſo eigenmächtig gehandelt und anſtatt 11 000

Nun können wir auch der
„Vornehmen“ nachfühlen, warum ſie immer über Unbotmäßig-
keit der Arbeiter zetert. Wer das verfängliche Jnſerat an die
Expeditionen geſchickt hat, ſteht gleichfalls nicht feſt. Herr
Paalzow will das Jnſerat nicht unterſchrieben haben. Herr
Thiele meint, da muß ein ſonderbares Geſchäftsgebaren in
der Allgemeinen Zeitung beſtehen. Schließlich packt ein Setzer
oder ein anderer Angeſtellter der Firma Schecks für Paalzow
und Lehmann ein und ſchickt ſie in deren Auftrag weg. So-
viel Selbſtändigkeit haben die Leute bei Paalzow und Leh-
mann nicht. Die Halleſche und Saalezeitung haben ſeinerzeit
ihre Abonnentenziffern genannt, aber die Firma Allgemeine
Zeitung hat ſich gedrückt und den Bücherreviſor herauskom-
plimentiert mit dem Hinweiſe, er komme an die verkehrte
Adreſſe. Thiele beantragt die Beſchlagnahme der Bücher der
damaligen Firma; denn die Firma verändere ſich oft. Jn
jüngſter Zeit habe ſich die Firma ſchon wieder einmal ver-
ändert. Daß in der Allgemeinen viel Papier verdruckt wor-
den iſt, ſei ſchon möglich. Das iſt aber kein Abonnentenvapier
geweſen. denn das Volksblatt habe einmal berichtet, daß die
Allgemeine Zeitung waggonweiſe zum Einſtampfen gefahren
worden ſei. Es wurde beantragt, die Zivilakten der Vor-
prozeſſe einzufordern und dann die Sache vertagt. Die Hal
leſche Zeitung will durch Vernehmung der Drucker, Maſchi-
nemneiſter, Verleger der Annoncenbüuremts uſw. eine ſehr um-
fangreiche Beweisaufnahtne anordnen. Arme vornehme All-
gemeine!

Jn der Stadtverordnetenſitzung am Montag wird,
wenn nichts dazwiſchen kommt, die Beratung des Ortsſtatuts
betr. die Straßenreinigung, vor ſich gehen. Jhr ſchließt ſich
die Weiterberatung des Haushaltplanes für 1908 an. Die
übrigen Punkte ſind nur geſchäftlicher Natur und werden die
Herren nicht lange aufhalten. Höchſtens die Mittelbewilligung
zur Bearbeitung des Projekts des Schwimmhallenbades könnte
noch eine kleine Diskuſſion hervorrufen, da jetzt von gewiſſer
Seite in der „liberalen“ Saaleztg. und der „vornehmen“
Allgemeinen gegen das Projekt Stimmung u machen verſuchtwird. Wozu brauchen die Arbeiter ein Swimmead? Die
anderen Herrſchaften haben doch ein Bad zu Hauſe und der
Plebs kann im Drecke dahin fahren.

Poſtaliſche Neuerung. Ab heute werden im inneren
deutſchen Poſtverkehr ſogenannte Fenſterbriefe, das ſind
Briefe, bei denen die Aufſchrift nicht auf dem Umichlage,
ſondern auf der Briefeinlage angebracht iſt und durch einen
Teil des Umſchlages hindurchicheint, verſuchsweiſe zugelaſſen.
Vorausſetzung iſt, daß der durchſcheinende Teil des Umſchlags
keinen ſtörenden Glanz zeigt, die Anbringung einer leicht und
gut haftenden Schrift geſtattet, einen feſten Beſtandteil des

chlags bildet, alſo eingeklebt und ferner ſo ange riche Adreſſe Be wie bei den übrigen Briefen
parallel zu den Langſeiten des Umſchlages verläuft.

Veränderung am Landgericht. Jn den Ruheſtand ge-
treten iſt der Landgerichtsrat Geh. Juſtizrat Knibbe, als Land-
e hierher verſetzt wurde der Amtsrichter Francke aus

erichow.
Studentiſche Pntergiotererſf Den Teilnehmern an dieſen

Kurſen ſei mitgeteilt, daß der für Sonntag angekündigte Vor
trag über unſer Sonnenſyſtem nicht in der Börſenhalle ſondern
in den Kaiſerſälen, abends 8 Uhr ſtattfindet.

Selbſtmord beging der ſeit dem 16. Januar als vermißt
gemeldete Bäckerlehrling Waldau, indem er ſich bei Wallwitz
von einem Eiſenbahnzuge überfahren ließ. Was mag den
15 jährigen jungen Menſchen in den Tod getrieben haben

Warnung vor einer Diebin. In den letzten Tagen benutzte
eine elegant auftretende „Dame“ die Toilette in der Frauen
bedürfnisanſtalt des Hauptbahnhofes. Bei dieſer Gelegenheit
ſuchte ſie die dort befindliche Aufwartefrau über ihre Verhält-
niſſe, Name und Wohnung auszuhorchen. Das iſt ihr nur zu
gut gelungen. Am Freitag, als ſie wieder zum „Toilette
machen“ kam, ſtahl ſie der Frau bei Helegenheit den Wohnungs-
ſchlüſſel und hat dann in der Wohnung der Abweſenden ordent-
lich aufgeräumt. Wahrſcheinlich mit einer Komplizin hat ſie
zwei neue Kleider, ein ſchwarzes und ein grünes, ein Capes,
eine ſchwarze Bog, Hemden und viele andere Wäſche im Werte
von 350—400 Mark geſtohlen. Sollten alſo irgendwo Kleider
oder Wäſche zum Kauf angeboten werden, wolle man vorſichtig
ſein und entweder die Polizei oder die Beſtohlene, Witwe Fink,
Schülershof 1 II, benachrichtigen. Die Diebin wird geſchildert
als eine kräftige Perſon von ſehr hübſchem Ausſehen mit dun-
kelblondem, faſt ſchwarzem Haar, im Alter von etwa 23 bis
25 Jahren. Bekleidet war die „Dame“ mit grün und rotkarier
ter Bluſe, ſchwarzem Samtjackett, rotem Filzhut und ſchwarzem
Schleier. Sie hinkt etwas. Der Polizei iſt Anzeige gemacht.

Lattcherſtreiche. Zu dieſer Notiz im geſtrigen Volksblatt
wird uns von dem dori genannten Arbeiter Leunig geſchrie
ben, daß nicht er der Angreifer war, ſondern der Sophien-
ſtraße 40 wohnende Arbeiter Stummer, der ohne weiteres
den ſeine Braut beſuchenden L. grob beſchimpfte, ihm nachging
und dann an der Kehle faßte, wobei Vorhemd und Schlips
flöten gingen. Erſt als Stummer in die Taſche nach dem Meſ
ſer griff, wehrte ſich L., indem er ihm mit dem Hausſchlüſſel
einige Schläge verſetzte. Während L. allein war, hatte Stum-
mer im Hintergrunde mehrere Helfershelfer, die L. dann noch
bis in die Schulſtraße hinein verfolgten und beläſtigten, ſo daß
der ganze Ueberfall wie eine abgekartete Sache ausſah. Der
überfallene L. hat zu dieſem Vorgang mehrere einwandfreie
kagsen, ſo daß wir alſo einer Myſtifikation zum Opfer gefallen
ind.

Die Himmelsuhr. So lautet der Titel der Komödie, die
morgen, Sonntag, abends 8 Uhr, im Volkspark von der
dramatiſchen Abteilung des Arbeiter-Bildungsvereins für deſſen
Mitglieder ſowie deren Angehörige und Gäſte aufgeführt wird.
Jn unſerer „aufgeklärten“ Zeit, in der das Geſundbeten, das
Kartenlegen und Zukunftsdeuten, der ſpiritiſtiſche Schwindel
in Blüte ſteht, in der in Heſſen, Schleſien uſw. religiöſe
Schwarmgeiſter die „Wiedergeburt“ feiern und in „anderen
Zungen reden“, wirkt dieſe Komödie, die übrigens in Deutſch
land noch nie aufgeführt wurde, geradezu herzerfriſchend. Der

Dichter, ein junger Norweger, Namens Gabriel Scott,
führt uns in ein norwegiſches Fiſcherdorf, deſſen Einwohner
mehr ſchlecht als recht dahinleben. Da taucht ein halbverrückter
religiöſer Schwärmer auf, der den Dorfbewohnern den Unter-
gang der Welt ankündigt. Vierzehn Tage nach der Ankündi-
Ping. früh vier Uhr ſoll die Welt untergehen. Das beſchränkte
Volk fällt auf den Schwindel gründlich hinein. Eine allgemeine
Bekehrung beginnt, die reuigen Sünder geſtehen ſich gegenſeitig
ihre Sünden und Schandtaten. Den kritiſchen Augenblick er-
wartet die Bevölkerung unter Singen und Beten im Schulhauſe.
Aber die Uhr ſchlägt vier, und die Welt will nicht untergehen,
die Sonne ſtrahlt vielmehr wie alle anderen Tage am Himmel.
Der falſche Prophet drückt ſich ſchleunigſt, die armen geprellten
Leutchen fallen aber übereinander her, da ſie ja aus ihren
reuigen Bekenntniſſen wiſſen, was ſie ſich einander zugefügt
haben. Das Stück iſt reich an drolligen Epiſoden und wird
ſicherlich gefallen. Berückſichtigt muß freilich werden, daß es
nur Dilettanten ſind, die allerdings beſtrebt ſind, ihr Beſtes zu
wen Der Einlaß erfolgt nur gegen vorher ausgegebene

arten.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonntag nachm.

3 Uhr S ermätzigten Preiſen Der r Abends7 Uhr Der Freiſchütz. Montag als 7. Vorſtellung im Zyklus
literariſcher Novitäten Sudermanns Einakter-Serie Roſen.
Das neue Werk beſteht aus drei Eingktern: Margot, Schau
ſpiel, Die ferne Prinzeſſin, Luſtſpiel, Der letzte Beſuch, Finale.
Dienstag: Ein Walzertraum. Mittwoch: Salome. Donnerstag:
Die Rabenſteinerin. Freitag: Unbeſtimmt. (Oper). Sinfo-
niekozerte der Halleſchen Orcheſter-Vereinigung.
Jm Mittelpunkt des Jntereſſes für das 5. (vorletzte) Sinfonie-
konzert ſteht das Wiederauftreten von Maria Ekeblad von der
Hofoper in Berlin. Die Künſtlerin, die ihre erfolgreiche Lauf-
bahn vor einigen Jahren am Stadttheater in Halle begonnen
hat, wird die große Eliſabeth-Arie zu Beginn des 2. Aktes von
R. Wagners Tannhäuſer ſingen. Jm zweiten Teil ſingt Frl.
Ekeblad Lieder von Grieg und ſchwediſche Volkslieder am Klavier.
Unter Kapellmeiſter Mörieks Leitung trägt das Orcheſter zu
Beginn des Abends Beriioz' phantaſtiſche Sinfoni, die den
Untertitel Eppode aus dem Leben eines Künſtlers führt vor.
Die übrigen Orcheſternummern ſind: Voripiel, Verwandkluungs-
muſik und Schluß des Aktes aus dem Bühnenweirh-Feſtſpiele
Parſifal, den Schluß bildet die effektvolle Rienzi- Quvertüre.

Billett Vorverkauf in der Muſikalien Handlung Reinhold
Koch, Alte Promenade la

Aus dem Bureau des Apolls Theaters. Heute be
ginnt das Gaſtſpie des bekannten Berliner Upollo-Enſembles.
Dasſelbe verfügt neben dem ausgezeichneten Künſtler- Perſonal
über eine alänzende, völlig neue Ausſtattung an Koſtümen und
Dekorationen. Das Gaſtſpiel beginnt mit der Ausſiattungs-
burleske Kadettenſtreiche. Beſonders aufmerkſam gemacht ſei
auf das pompös ausgeſtattete Ballett Der Blumen Erwecben.
Morgen, Sonnrag, zwei Vorſt llungen, nachmitt. 4 und abends
8 Uhr. Zur Nachmittagsvorſtellung gelten ermäßiglie Preige.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Morgen
Sonntag, nachmittag Familien- Vorſtellung. Kinder zahlen nur
halbe Preiſe. Jn dieſer Vorſtellung gelangt das ganze neue
Programm zur Aufführung. Vorverkaufsbillets zu dem am
et eruar tartfindenden Elite- Maskenball ſind umgehend zu
eſtellen.

Zoologiſcher Garten. Das AffenEnſemble im Anthropoi
denhauſe, das aus dem Chimpanſen, dem kleinen Spinnen-
affen und dem großen Waldteufel beſteht, hat eine Vermehrung
erfahren. Es iſt gelungen, einen männlichen Waldteufel zu er
werben. Es iſt ein ſchönes, anſcheinend geſundes und zutrau
liches Tier, zwar noch nicht ſo ſtattlich wie unſer altes Exem-
plar, auch nicht ſo wohlgenährt und glatt im Haar, doch iſt das

Kontirmanden- Anzüge
Grösste Auswahl. Ausser gewöhnlich billige Preise.

Alex Miche
fahe a. S, Kleinsehmnieden, Foke Marktplatz

e MKgliod des Rabatt Spar- Vereins zu Halle a. S.
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zubleiben, ſahen wir, da

J

vei importierten Tieren r der Fall. Für diejenigen,
welche in den letzten beiden Wochen den Maſter Link im Apollo
theater gefehen r muß zum Vergleich ein Beſuch bei un
7 Babu von beſonderem Intereſſe ſein. Maſter Link iſt beeutend kleiner als unſere Babu und vor allem lange nicht ſo
temperamentvoll. Ex gehört einer der Arten an, die durch ein
ſarbiges, dunkles Geſicht r ſind, und die man früher,
als Kulu Hamba bezeichnet hat. Es iſt mindeſtens ebenſo amü-
Gr unſerer übermütigen ausgelaſſenen Baby ein halbes

tündchen zuzuſchauen, als dem „weltberühmten Maſter Link“.
Die Braunbärin, die im vorigen Jahre 3 junge Eisbärenbaſtarde
geworfen hatte, hat diesmal nur ein einziges Junges, das aber
ebenfalls wieder vorläufig die reinweiße Färbung des Eis-
värenfelles aufweiſt.

Ammendorf, 30. Jan. (E. v Wie allerwärts, feierte
auch der hieſige Kriegerverein am Montag Kaiſers Geburis
tag durch ein Feſteſſen, an dem nach der Eiſtertaler Zeitung
auch „viele“ Gäſte teilnahmen. Der als „jliberal“ verſchriene
Herr Graul hielt die „Feſtrede“, die ſo in ereſſant iſt, daß
wir einiges dargus wiedergeben. Herr Graul ſagte u. a.

„Sie alle, meine Herren, die Sie nicht Mitglieder unſeres
Vereins ſind, Sie bitte i durden Sie in ihrem Hauſenicht, daß Wnbotmäßigkeit und r r
keit bie Oberhand bekommt, denn der Gott loſe ach
tet weder Vater noch Mutter, noch Geſchwi-
ſter, er fürchtet nicht Gott, ehrt nicht den König, hat nicht
den Bruder lieb, er wird zum Schuft und BDieb.

Und Sie, meine werten Kameraden, Sie bitte ich, ange-
ſichts unſerer werten Gäſte zu bekennen, daß wir jederzeit be
reit ſind, dem Rufe Sr. Maj. zu folgen, wenn er uns ge
braucht.

Jawohl, hochverehrte Anweſende! Feſt ſteht und treu die
Wacht am Rhein, in Berlin, an allen Orten des Deut-
ſchen Reiches und feſt ſteht und treu auch die Wacht hier
bei uns, ſo wahr ein Gott lebt.Der „liberale“ Herr Graul ſcheint da arg entgleiſt zu ſein.
Denn der Vorfahre der Hohenzollern, der alte Friß, war
auch ein „Gottloſer“, die von Herrn Graul ſo arg verläſtert
werden. Jm übrigen bedarf es keiner Erörterung weiter dar-
über, wo die „Scherfte und Diebe“ zu ſuchen ſind, ob in den
Reihen der Gottloſen, oder in den Reihen der „liberalen“
Blockbrüder. An Beiſpielen aus unſerer nächſten Nähe wer-
den wir nachzuweiſen ſuchen, daß die „Gottloſen“ doch beſ-
ſere Menſchen ſind, als ſie Herr Graul hinzuſtellen beliebte.
Im übrigen darf man an Feſteſſen-Reden keine ſo ſcharfe
Kritik üben, denn ſchon die Bibel ſagte von ſolchen Leutchen:
„Sie ſind voll des ſüßen Weines.“

Gutenberg, 30. Januar. (E. B.) Wie man den Patriotis-mus mit den „Umſturzideen“ verbrüdern kann, hat ſchon vielen

ielend gelöſt, wenigſtens im Turnverein, der dem deutſchen
urnerbunde noch angchört, deſſen Mitglieder n u r aus Arbei-

tern beſteht und deſſer. Vorſitzender ein Dachdecker iſt. Am
Sonntag hatte dieſer Verein Maskenball. Nachts 12 Uhr, als
der neue Tag, der 27. Januar, angebrochen war, konnte es ſich
der Vorſitzende nicht verkneifen, eine ſchwungvolle Rede vom
Stapel zu laſſen, die in einem dreifachen Hurra endete. Dann
wurden diverſe „pariotiſche“ Lieder geſungen und der patrioti-
ſchen Pflicht war Genüge geleiſtet. Aber um den anders den-
kenden Mitgliedern entgegenzukommen, ertönte kurz darauf
vom Orcheſter der Sozialiſtenmarſch, in den die damit ſym-
pathiſierenden Arbeiter kräftig einſtimmten. Der Wirt ſchimpfte
war mächtig über dieſe umſtürzleriſche Demonſtration, aber
ie Töne ließen ſich nicht wieder einfangen und ein paar rote

Bazillen werden wohl im Saale hängen geblieben ſein. Aber
das die hieſigen Arbeiter ſich überhaupt noch zu ſogenannten
patriotiſchen Kundgebungen verſteigen bei ſolchen Zeiten, wo der
Arbeiter auf alle Art geknechtet und geknebelt wird, und wo

et Männern Kopfſchmerzen gemacht, bei uns iſt dieſe Frage
i

man ihm mit Hilfe der agrariſchen Ge Wagpuns das Fell über
edie Ohren zieht oder bei Ausübung ſeiner Rechte mit dem Po-

lizeiſäbel traktiert, das iſt ſehr bezeichnend für den politiſchen
Tiefſtand unſerer Arbeiter. Es wird daher Zeit, daß einmal
kräftig in dieſe s Finſternis hineingeleuchtet wird mit
der Fackel der Aufklärung. Und im nahen Seeben iſt es nicht
anders. Dort gab ſich der ebenfalls nur aus Arbeitern beſte-
hende Turnverein dazu her, beim Vergnügen des Kriegerver-
eins für die genügende Kurzweil zu ſorgen. Und das ſchlimmſte
dabei iſt, daß ein organiſierter Maurer (den Namen
wollen wir rückſichtsvoll noch verſchweigen) dabei den Vorturner
machte. Sind das nicht traurige Verhältniſſe? Schämen ſich
die Arbeiter nicht. ſich derartig zu degradieren? Haben die Ar
beiter denn die von allen Gegnern gegen ſie unternommene
Hetze, die Verteuerung aller Lebensmittel und die anderen ſchö-
nen Errungenſchaften des Bülowkurſes ſchon vergeſſen? Ar-
beiter, ermannt euch und ſtreift eure Knechtsnatur ab. Werdet
freie Männerl!

(E. B.)Wörmlitz, 80. Januar. Mit was für Elementenunter den v rbeitern wir hier zu rechnen zeigte der
letzte Maskenball des Turnvereins, der im Lokal des Herrn
Rothe abgehalten wurde. Anſtatt nach der letzten Notig im
Volksblatt derartigen Vergnügungen im Rotheſchen Lokal fern-leider ſelbſt eine Anzahl m

ierte Arbeiter den Mummenſchanz mitmachten. as iſt
a auch gefahrloſer als eine Demoan war be
uchen. Es gibt eben mehr Narren als vernünftige Menſchen.
enn ſolche Arbeiter zu irgendeiner Parteileitung herange-

ogen werden ſollen (und r es nur der Beſuch einer Ver-ſanaluim, da haben ſie kein Geld, aber den „Kunſtge
nuß“ eines Maskenballs laſſen ſich pieſt Arbeiter nicht ent-
ehen. Und mit welch fadenſcheinigen Ausreden ſuchen ſolche
rbeiter ihr verräteriſches Verhalten zu beſchönigen. Eine

ganze Reihe wollen nur „zur Kontrolle“ hingegangen ſein, um
u ſehen, wer alles da ſei. Als ob wir zu einer ewigen
ontrolle ſolche Arbeiter gebrauchten. Andere haben es „bloß

ihrem Jungen zu Gefallen“ getan. Schlimm genug, daß Arbeiter

ſelbſt und „ihre Jungen“ noch nicht ſa viel gern haben, um
Gefallen nur an Vergnügungen zu finden, die von wirklichen
Arbeiterinnen in uns zur Verfügung ſtehenden Lokalen arran
iert werden. Sonderbarerweiſe haben dieſe Arbeiter keine
eit gehabt, die Wählerliſten zur Gemeinderatswahl einzuſehen.

Freilich iſt das kein Maskenball. Wie lange wird es noch
dauern, bis die Arbeiter einſehen gelernt haben, was ihnen
nottut. Das betrifft auch die Teilnahme am Turnen des Turn
vereins. Zeit wird es nun!

Büchermarkt.
Von der Reuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben

das 18. Heft des 26. Jahrgages erſchienen. Aus dem Jnhalt
des Heftes heben wir hervor: Taktiſches zur Blockpolitik
Das politiſche Syſtem der Sozialdemokratie. Von Ant. Pan
nekoek. Methoden der Kolonialverwaltung. Von Karl
Kautsky. Zwei Schriften über Moral. Von G. Eckſtein.
Die „paſſive Reſiſtenz“ im Leipziger Buchhandel. Von Paul
E. Plottke (Leipzig). Das argentiniſche Arbeitsamt. Von
German Ave-Lallemant (San Luis, Argentinien). Lite

e Zeitſchriftenſchau. Bi-iögraphie des
ozialismus.

ie Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal.
Heft koſtet 25 Pfennig.

In dem ſoeben erſchienenen Heft 15 der Arbeitergeſundheits-
Bibliothek behandelt Dr. Julian Markuſe die geſchlechtliche
Erziehung in der Arbeiterfamilie. Verlag: Buchhandlung
Vorwärts. Preis 20 Pf.

Heft 3 und 4 des neuen Jahrganges der illuſtrierten Wochen
ſchrift Jn Freien Stunden a ſoeben erſchienen. Sie ent-
halten die Fortſetzung der beiden Erzählungen Das Einaug
von L. Cladel und Sigrid, das Fiſchermädchen von Th. Mügge,
während das kleine Feuilleton für Unterhaltung und Belehrung
ſorgt. Jn jeder Woche erſcheint ein 24 Seiten ſtarkes Heft für
10 Pfennig. Beſtellungen nehmen alle Parteibuchhandlungen,
Kolporteure und Zeitungsausträger entoegen. Neue Abonnen-
ten können die erſchienenen Hefte dieſes Jahrganges nachbe-
ziehen.

Der Kunſtwart. Halbmonatſchau für Ausdruckskultur auf
allen Lebensgebieten. Heragusgeber Ferdinand Avenarius.
Verlag von Georg D. W. Callwey in München. (Vierteljähr-
l 4 Mark, das einzelne Heft 75 Pfg.)

Jnhalt des zweiten Januarheftes 1908: Segantini. Vom
F2ßewer. Zuwiſchenaktsmuſik als Kulturträger. Eine

nregung. Von Richard Batka. Loſe Blätter: Aus neuen
Dramen: Aus Wilhelm von Scholzens „Meros“. Aus „Fio-
renza“ von Thomas Mann. Aus Heinrich Lilienfeins „Gro-
ßem Tag“. Rundſchau: Der Forſcher als Künſtler (G. Stol
terfoth. Von Stephan George (W. Rath). „Wilde“ und
„gebändigte“ Form (C. Spitteler und Avenarius). Ber
liner, Hamburger Theater. Vom Trheaterſpielplan.
Turmmuſik. Maſſenet in Berlin. Allerband kleinere
Chorwerke. Segantinis Andenken. Von der Kunſt un-
ſerer e Hebbel und Th. Th. Heine. Die neuen Zehn-

Das einzelne

markſcheine. Januar. Die Wiedereroberung harmoni-
cher Kultur. Zum Hardenſchen Prozeſſe. „Kinder des
Vaterlandes“. Vom engliſchen Roman der letzten Jahre.
Die Wurzeln der Frauenbewegung. Die hohe Schule.
Bilder- und Notenbeilagen.

Ueber den Kunſt wart ſagte künzlich in einem längeren
Aufſatz die Erfurter Tribüne:

„Es 2 wirklich, trotz aller Zweifler der Skeptiker, ein herzbaſtes Stück künſtleriſcher Kultur in die Köpfe, in die Herzen
der breiteſten Maſſen des deutſchen Volkes getragen, das für
die geſamte Volkskultur von höchſt ſchötzbarem Wert iſt. Dieſe
künſtleriſche Kultur hat der Kunſtwart nicht geſchaffen. Die
ganze Entwicklung der Menſchheit mußte ſie bringen. Aber
er hat im Kampfe für ſie in der allererſten Reihe geſtanden
ünd hat ihr Kommen durch eine raſtloſe, ſyſtematiſche Arbeit
weſentlich beſchlelnigt. Welche Fülle von Anregüngen hat der
Kunſtwart gegeben! Für Lernende und Lehrende. Wer, von
den vielen, die mitgeholfen haben und mitbelfen an dem
ſchönen Werke der e r zu künſtleriſcher Kultur, hat ſich
vie oft und zuverſichtlich Rats geholt beim Kunſtwart!

r. Hektor Zoccoli: Die Anarchie, ihre Verkönder, ihre
Jdecn, ihre Taten, Verſuch einer ſyſtematiſchen und kritiſchenHeverficht, ſowie einer ethiſchen Beurteilung. Lfg. L. M. 0,60.
(komplett in 20 Lfgn.) Leipzig, Maas u. van Suchtelen.

Das r Heft einer deutſchen Ueberſetzung von Dr. Hektor
Zoccolis Werk über die Anarchie, welches im Frühjahr 1907
in Jtalien ausgegeben wurde und wovon die erſte Auflage
jetzt ſchon vergriffen iſt, liegt vor.

ie italieniſche Ausgabe wurde von der geſamten Preſſe
verſchiedenſter Richtung günſtigft empfangen und als das
beſte Werk über den beregten Gegenſtand anerkannt.

Alkoholfrage und Sozialdemokratie. Referat auf dem Par-
teitag in Eſſen 1907. Mit einem Anhang. Von Emanuel
Wurm. Verlag: Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68.
Preis 1 Mark, Agitationsausgabe 30 Pf.

Die Sozialdemokratie und die techniſchen Angeſtellten in
ſgſbrie und Gewehre, Bergbau, Schiffahrt und Landwirt-

Unter dieſem Titel iſt ſoeben ein neues Heft der Sozial-
demokratiſchen Flugſchriften, Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Berlin herausgegeben. Preis 10 f.

Der Verfaſſer zeichnet in kurzen Strichen die wirtſchaftliche
Lage der techniſchen Angeſtellten. Er weiſt nach, daß deren
Lebenslage keine beſſere, eher eine ſchlechtere iſt als die der
gewerblichen Arbeiter und daß ſie nur durch die Geſetzgebung

ebeſſert werden kann, ſolange die Angeſtellten nicht den Weg
er Selbſthilfe durch die gewerktſchaftliche Oroaniſation zu be-

treten wagen. Der Verfaſſer ſchildert dann die Stellung der
einzelnen bürgerli*-n Parteien in dieſer Frage und liefert
den Nachweis, daß nur die Sozialdemokratie ihrem ganzen
Weſen nach befäbigt iſt, die Intereſſen dieſer Berufsſchicht,
wie aller Angeſtellten und Arbeiter wahrzunehmen.

hier ſtatt.

Versamminngsberichte.
Proteſtverſammlung Fichtenberg. Eine gutbeſuchte Proteſt

verſammlung gegen die Dreiklaſſenſchmach fand am 19. Januar eGen Dreſcher-Halle referierte. W.

heiteres.
Ein Fehler. Wirt „Was haben Sie denn an demFiſch n Gaſt Daß er den Kopf ſo nah

beim Schwanz hat.“

Cokalliſte des Wahikreiſes Merſehurg-Querfart,

Jm Wahſkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung:
Schkeuditz

Deutſches Haus. 837 Lindenhof.
Moritz Müller. ute Quelle.
Bergſchlößchen. Stadt Leipzig.
Grüner Baum. Bürgergarten.Stadtgarten. Weiße Taubve.

Papitz: Schaukgut Paul Kirchner.
Reſtaurant Henſchel.

Wehlitz: Gaſthof.
Altranſtädt Kaſino,
KleinLehna: Schützenhan
Laucha: Gaſthof zur Roſe.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Merſeburg: Funkenburg.
Tollwitz bei Dürrenberg Kaſino.
Raßnitz: Zur deutſchen Krone.
Oberthau Reſtaurant Möbius.
Zweimen: Reſtaurant Robert Kietz. r

Die Parteigenoſſen werden erſucht, bei allen Gelegenheiten
dieſe Lokale zu berückſichtigen.

Mit ſozialoemokratiſchem Gruß
Die Lokalkommiſſion.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Winter-Fahrplan.
Abfahrt nach: Ankunft vonMagdeburg: 122 V. (bis Magdeburg: 2* V., 72 V.

HKöthen) 4588 V. *6336 V.,, (von Köthen), *75 V.,
655 *738 V., 1005 V.,*119 V., 948 V., 10 V., 1223 R.

1 N., 22 N., gei *57 R.
652 N., *72 N., 921 M., 102 N

Leipzig: 128 V, 260 V., 48 V., Leipzig 126 V., 48 V., 618 V.,e 78 V. (hält nur in 646 V., *780 V., 78 V.,
Schkeuditz), *78 V., *82 V., 1099 V 10* V., 112V., 18

12 N. 35 N. 14 N. 602 N.,
712 N., 856 N., *107 N.

9isV., f10*V., 100 V. 128 *18 32N, N.
10 *227 N. *58 i N. W é6s N. 7i0 K.62 N., 688 N., *72 P., 807 N 81 N., 9* N., 10* N.,
s N. 9 N. *j02 N. 10 N.108 N. Aſchersle' en Halberſtadt:Aſchereleben-Halberſtadt:
46 *6587 V., 899 V., 112 V.,

141 MN., 328 N., 6 N., f710 N.,
10* N., (bis Halberſtadt, von
da ab Schnellzug n. Auchen).

Nordhauſen -Kaſſel: 5 V.,
z V., 78 V., 99 V., *112 V.,
1220 N. (Eisleben), 12 N.
(Lauchſtedt), fus 230 N.,
D 353 N., 690 W s N.
(Lauchſtedt), 999 N., *10* N.,
118 N.

Berlin: 122 V., 450 V.W V., (Landsbera), D 52
V., *62 V., 652 V., 78 V 88
V., 110 B,, 1231 M., 25 N,,
D 21 N., D 248 N., f3i3 N.,
D R. N. 58 N.*g i M., D 84 N., 98 N. (bis
Wittenberg).

Eorau-Guben: *78 V., 755 V.,
11 V., f30 N., z N., 6 W N.,
829 N., 119 N., 11* N. dis
Toraau).

Thüringen: 32 V., 58 V.,
V., 6*8 V. (Merſeburg),

77 V., D 954 V., 10* V.,
*104 V. (nach Stuttgart und

W 58 V. von Hönnern)zis V., 107 V. i V. 1286
N., 480 N., *582 N., 9W R.

10* N., 1188 N.

Nordhauſen Kaſſel: l V.,
6* V., *7 V., 7* V. (Ober
röblingen), 97 V., 12* R.
(Lauchſtedt), 12 N., D 2 N.,
f2 N., 42 N. von Sanger-
hauſen), 52 N. 72 N. (Eis-
leben), 7 N. (Lauchſtedt).
*801 M., 1087 N., 112* N.

Berlin: D 12 V., 38 V.,47 V.,
68 V. (Landsberg), 77 V,
(von Wittenberg), 92 V.,
D 950 V. *107 B. fli“ B.D 12 N., fus N., 20 K.
t N.,D s R., 58 N., fr7e N., 97 R.
D 102 N., D 10“ N., 112 R.
D 118 N.

Sorau Guben *58 V., 67 B.
(v. Torgau), 10 B., fl27 R.,
281 N., 61 N., 7* R., 102 N.,
*1028 N.

Thüringen: D 52V., W 52 V.

W 782 (v. Munchen),r er eng D s V. (von Stuttgart und
i R., 210 N. Da N. (Nürn Mailand), 78 V. Merſeburg
berg. Stuttaart), *38 N., B. B. V.42 N., D 52 N., 58 N. (Merje V. 127 N. N. z N.
burg 58 N. frer M. (nach D 27 N. (Stuttaart, Nürn
Enenach n. München), ftzio d. berg). 3* N. N.
(nach Soaurfeld) 1000 N. (Stuttgart, Mailand), *5*7N.,
(bis Corberha), D los N. Merſeburg. es V.(nach Stuttgart u. Mailand), (vwon Stuttgart u München

N. (nach München), 82 N. D 89 N., 95 N., 10
11 N. D 11 N., 121 V. 11 N.

bedeutet Schnellzug 1. 3. Klaſſe.

V nur Werftags.nur Sonn und Feſttags.
Die mit f bezeichneten Schnellzüge ſind zuſchlagfrei.

Konfirmanden- e erstoffe.
Besonders günstige Kauſgelegenheit!

grossor Posten schwarze
in glatt und gemustert, nur wirklich gute, tietschwarzo Qualitäten

Konffrmänden- en
IIIIIIIIIIIIIIIEnorm 9rosse Auswahl.

Kleiderstoffe
Hr. von 3 bis G acx.

l grosser Posten farbige Kleiderstoffe
in Cheviot, Orèpe, Satin, Jacquard u. Broché, nur neu. Dessins u. Farb. n. J. 2.50 z

ex Miehel,
m w itgüed des Rabatt-Spar-Vereins zu Halle a. S. m

80.
Halle a. S.

centkö kann.
Denkbar billigste Preise.



a

schwarz, weiss und farbig.welle begätze 1. Scneiderei-Artihel in grossen Sortiwenten.

Fertige Wäsche, Taschentächer,
Handschuhe, Strümpfe, Schirme,

e ur Ron firma ti onempfehlen wir

hervorragende Neuheiten
Kleiderstoffen, Jackeſfs u. Kleiclern,

Kleiderröcken und Blusen
von einfacher bis feinster Ausführung.

VUnterröcke, Korsetts, Taillentücher,
Gürtel, Schleifen, Sammet- und Seiden-
vand, Krawatten, Kragen,

Schürzen, Rüschen u. dergl. 4
Denkbar grösste Auswahl zu bekannt billigsten Preisen!

Brummer, Benjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Manschetten u. dergl.
Serviteurs,

Freie Lieferung. Se d l r.Wagen ohne Firma

Möbel
betttellen, liche,

Hanatren, Küchen

xwäbke, Komwoden,

Vertikows, Spiegel,

Federbetten

von Mark
Anzahlung an.

Anzüge
Kinderwagen, Sport

Waxen, lichäechen,

Portieren, Gardinen

Jeppiche, Kleiderstoffe

Schuhe, Stietel,
Mark

wöchentl. Abzahlung.

S Hark Anzahlung gut ein einfaches Wohnrimmer.
9 Mark Anzahlung auf ein besreres Wohnzimmer.

13 Mark Anzahlung auf ein elegantes Wohnzimmer.
S Mark Anzahlung auf ein einfaches Schlafrzimmer.
8 Hark Anzahlung auf ein besseres Schlafzimmer.

62 Mark Anzahlung auf ein eleguntes Schlatkrimmer.
S Mark Anzahlung auf eine einfache Küche.

L. Cichmann
Waren- und Möhbel-Haus,

Er. Ulr jchstrasse J1, ch in a
Aner kannt ältestes, grösstes und renommiertestes Unternehmen dieser Art

in Halle a. S. Gegründet 1888.
1 ee

e Grosse CEiriehstrasse St. 9. 8 hh Menu eingerichtete MAunstersäle.resdne Felsenkeller-

Biere
behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

5 guten Ruf.
Anſichts Poſtkarten .yſiehit

Volksbuchhandl., Harz 4243.
h Man e Werke de eee et nengeen

Genagelte Herren Stiefel von 3.90 Mark an,
Genagelte Kinder Stteor- von 1.95 Mark an

bei Hans ws Gr. Ulrichſtraße 32.

J

J

t

r

Thenter Zeit.

e Wexen Umzug.
e Ausverkauf e

meines noch reichhaltig ausgestatteten

Schuhwarenlagers
zu jedem annehmbaren Preise.

Moritz Reiniclce, Talamitrasse 9.
Wegen UVUmzug-

Sehmelzers-Höde

Elchendorffstrasse 19.

Sonntag den 2. Februar

Frühschoppen mit
Speckkuchen.

Bockmützen gratis.
Es ladet freundlichſt ein

Rosenstrasse S.
Sonntag, den 2. Februar

bockbiertegt ge

(Mützen gratis)
wozu freundlichſt einladet

Der Obige.

U Idee
krledr. Emmer.

Such's et

r

Stanngpelsen 40 I. 50 Pſpa. Stammspelsen 40 1, 50 Pſ.

cacthof „Drel Rönſee
Kleine KBausstre. 7. Kleine Klonsstr. 7.

Sonntag, den 2. Februar

3 Grosser Familien- Abende
der Buchbinder,

Zoekbier und Speckkuchen.
Stammepeisen 40 50 Pfg.

in. 3
Mittagstiſch nach Wahl 50 Pfg.

Stammspeisen 40 50 Pfg.

h e
IIlRestaurant Konsumhulle l

18 Bertramstr. 18.
Sonntag, den 2. Februar

ff. Zockbier u. Speckkuchen.
Abends gemiitliehe Vnterhaltung,

wozu freundlichſt einladen Karl Emmrich u. Frau.

7

dststädter Gexellschaftshaus.

Stelnert's Restaurant

n v Senntag u. Montag.den 1., 2. u. 3. Februar

Br. Bockbierfest.
Für Unterhaltung ist bestens

goesoryt. H. Steinort.
Schmidts Speisewirtſchaft

l. Braudausſtraße 1, Eingang Leipzigerſtr.mittagetiseh 85 P.
Abendtiſch zu kleinen Preiſen.

(Centralhalle.) Büschädorferstr. 7. Büschädorferstr. 7.
Sonntag, 2. Sebr., nachm. z Ahr. Sonnabend und Sonntag W

Kinder-Vorftellung!Aſchenbrödel. B Kkbi J tſche r Tanz. r o er es
Ab S Ar unter Mitwirkung der fidelen KapelleCurliche Rrveit. Zu zahleichem Beſuche ladet ecrhe n ein Rumor.

Poſſe mit Geſang in 5 Bildern. i. Sonntag
Zeitz. Kaffeegarten Trotha

Inh.: Wilhelm Benxe.
Sonntag, den 16. Februar

Crosrer Elite- K Nashenbal
l. Hall. Versicher. gse.

Ungerlefer,
Johannes Meyer, Goetheftr. 11.

Fertilgung von Angezieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drus der Haleſchon Genoſſenſcha s Buchdruckerei (E. G. m, b. H.) Halle g. S.



inelden.

ſter!

2. Beilage zum Volksblatt.
J e rerJ v 2 n

Br. 28.

Aus den Nachdarkreiſen,
Zeitz, 31. Januar. (E. B.) Ver ſchwunden iſt ſeit

Sonnabend, den 25. uar, eine Frau. Dieſelbe hatte bei
einem hieſigen Fleiſcher aus Not ein kleines Stück Fleiſch
entwendet, der Fleiſcher ertappte die Frau dabei und ſoll ſie
dann derartig e gen haben, daß ſie blutete. Seit dem
Vorgang iſt die Frau verſchwunden, und die Angehörigen
nehmen an, daß i das Leben genommen hat. edenfalls hatte der Fleiſcher kein Recht zu der Mißhandlung, er
mußte eventuell die Frau zur Angeige bringen, und das Ge
richt konnte dann die Sache prüfen. Wir werden, wenn wir
weiteres über die Frau erfahrend, nicht mit dem Namen des
betr. Fleiſchers zurückhalten.

Zeitz, 81 Achtung, ArbeitervexeinelEine hieſige Druckerei erſucht in einem Rundſchreiben an die
Vereine um Aufgabe von Druckaufträgen. Die zu uns ſtehen
den Vereine laſſen ihre geſamten Druckſachen in der Ha eſchen
Senoſe chaftsdruckerei herſtellen, die Beſorgung übermittelt
Genoſſe Leopoldt.

Auf das heute, Sonnabend, im Preußiſchen
Hof ſtattfindende Konzert des ſozialdemokratiſchen Vereins
machen wir nochmals aufmerkſam. Nach dem Konzert
iſt Ball.

Frauenyerſammlung. Die letzte n t
findet morgen, Sonntag, nachmittag 2 Uhr in Manns-
dorf ſtatt. Die Verſammlung beginnt pünktlich, da der Saal
ſpäter vergeben iſt. Referentin iſt Genoſſin Tietz.

Zeitz, 31. Januar. (E. B.) Preisſteigerung. Die
Glaſer erhöhen die Preiſe für ihre Arbeiten weil nach ihrer
Angabe die Preiſe für r um 25 Proz. geſtiegen ſind.
Und wie ſteht's mit den Geſellen? Sind denn deren Löhne
auch infolge aller Preisſteigerungen für Lebensmittel uſw. er
höht?

Naumburg, 31. Januar. (E. B.) Der Streit um
die Brüder! Die Stadtverordneten haben am Donners
tag die Wahl des Domänenrats Becker mit 13 gegen 12
Stimmen für ungültig, die des Papierhändlers Becker
mit 14 gegen 11 Stimmen für gültig erklärt. Wir werden
auf die Verhandlungen noch zurückkommen.

Naumburg, 31. Januar. (E. B.) Die Anmeldung
der ſchulpflichtigen Kinder muß bis 4. April beim Rektor
der Vo.ksſchule erfolgen. Geburts- Urkunde und Jmpfſchein
ſind mitzubringen. Beſitzer von Fahilienſtanmnbüchern brau-
chen keine Geburtsurkunde.

Erhängt aufgefunden wurde am Mittwoch
im Sperlingsholze in der Nähe des alten Jägerſchießſtandes
ein etwa 22jähriger Mann.

Wildſchütz, 31. Januar. (E. B.) Die Wählerliſte
liegt hier bis zum 11. Februar beim Ortsvorſteher aus.

Jeder Wähler muß in dieſer Zeit die Liſte einſehen, wenn er
nicht ſeines Wahlrechts verluſtig gehen will. Wer keine Ge
legenheit zur Einſichtnahme hat, kann ſich beim Gen. Lubert

Benunſtedt, 31. Januad. (Eingeſandt.) An die Arbei-
Ueberall in unſerer Nachbarſchaft iſt die Arbeiterſchaft

beſtrebt, durch Zuſammenſchluß ſich beſſere Lebensbedingungen
zu ſchaffen. Sie nimmt auch regen Antreil an allen politi-

Teil der
ſchen Vorgängen. Nur Bennſtedt ſteht hintenan, der größteArbeiterſchaft lieſt noch die Generalanzei

von der die Arbeiter für ihr gutes Geld noch beſchimpft und
verleuzndet werden. Arbeiter! Jhr müßt dafür ſorgen, daß
auch hier andere Zuſtände Platz greifen. Nicht der General
anzeiger vertritt eure Jntereſſen, ſondern einzig und allein

das Volbsblatt! Für dieſes müßt ihr unter euch
energiſcher kann ſie eure Intereſſen wahrnehmen.
Bennſtedt muß das Volksblatt den ihm gehörenden Platz ein
nehmen

Abonnenten ſammeln. Je ſtärker die Arbeiterpreſſe w.
n

ehrere Arbeiter.

Amsdorf, 31. Januar. (E. B.) Der beleidigte Amts-
diener. Die Handelsfrau Berta Wehling in Amsdorf
eriet eines Tages im Dezember in heftige e weil ihr
er Amtsdiener ein Strafmandat für einen ihrer Söhne über

vrachte. Schon eine Woche zuvor hatte ihr der Amtsdiener
einen unliebſamen Beſuch m um das Fahrrad eines
anderen Sohnes zu pfänden. Sie ſich Über die ewige
Lauferei u r den Beamten ſchließlich Spitzbube. Vor
Gericht gab ſie zu, ſich übereilt zu haben; hätte ſie in ihrem
Aerger bedacht, was die Sache für Folgen haben könne, würde
ſie lieber „den Schnabel“ gehalten haben. Der Amtsdiener
einerſeits bekannte, er gehe in das Haus der Frau W. genauſ ungern, wie ommen ſehe. Das Halleſche Schöffen
ericht ahndete die es Beamten mit einer Geld-
trafe von 20 Mark.
Teutſchenthal, 31. Januar. (E. B.) Wegen J dver

eleidigung

ehens waren zwei Arbeiter von hier vor dem Halleſchen
Schöffengericht angeklagt. Sie ſollen im Revier des Oberamts-mannes Wengel 14 lingen nach Haſen ausgeſtellt haben.

An einem Dezembermergen wurden ſie von dem Flurhüter,
der ſich auf die Lauer gelegt hatte, erwiſcht. Sie beſtritten mit
aller Entſchiedenheit die Schlingen gelegt zu haben. Das
a verurteilte aber beide Angeklagte zu je 60 Mk. Geld-
ſtrafe

Eilenburg, 31. Januar. Erſchoſſen hat ſich hier in
einem Anfalle von Schwermut der 43fährige Lohgerbermeiſter
Föhring. Der Tod ſeiner Mutter ſoll ihn ſchwermütig ge-
macht haben.

Wittenberg, 31. Januar. (E. B.) Von einem Fuhr-werkübe a n wurde hier der Chauſſee bei Pratau
der Gelbgießer Linke, welcher auf ſeinem Rade dem uhrwerk e Linke hatte bei dem herrſchenden Sturme
den Hut ins Geſicht gezogen, ſo daß er das Fuhrwerk nicht
früher bemerkte, als er vor den Pferden zu ar kam. welche
mit den Wagen über ihn weggingen. Der Kutſcher, deſſen Zu
ruf der Reberfahrcne ebenfalls überhörte, brachte ihn nach dem
Paul GerhardtStift. Die Verletzungen des Verunglückten
ſind nicht ſchwerer Natur.

Halle a. S., Sonntag den 2. Februar 1908.

endorf, 31. Januar. (E. B.) Jm Alkoholrauſch.
Ein tarbeiter von hier kehrte eines Morgens im Oktober
tark angetrunken von der Nachtſchicht zurück. Er verlangte von
einer Wohnugswirtin Kaffee. Sie kochte ihm den gewünſch

ten Srnüchterungstrank, vermißte dann aber ihr Portemonnaie.
Da außer ihr nur ihr Logierherr die Küche betreten hatte,
bezichtigte ſie ihn, das Portemonnaie weggenommen zu haben.
Der Verdächtigte geriet über den Vorwurf in großen Zorn,og ſein Meſſer und drohte, die Frau über den gute u
eben wenn ſie ihn durchaus zum Spitzbuben machen wode

ie Drohung brachte jedoch niemandem Schaden als ihm ſelbſt,
denn ſie trug ihm vor dem Schöffengericht Halle eine Geld
ſtrafe von 20 Mark ein.

Neukirchen, 31. Januar. (E. B.) Ein Strafmandat
über drei Markt hatte der Guts und Baumſchulenbeſitzer
Hutte von hier erhalten, weil er einen Knecht, den Sohn
a Hofmeiſters, in den Dienſt genommen hatte, der angeb-
ich kontraktbrüchig geworden wäre. Der Knecht ſoll bei dem

Amtsrat Zimmermann in Salzmünde vor Ablauf der Dienſt-
eit und zwar unbefugt den Dienſt verlaſſen haben. Huth
eſtritt dies. Der Knecht ſei nicht kontraktbrüchig geworden,

denn er habe Gründe zur Löſung des Dienſtverhältniſſes ge-
r Jn glaubhafter Weiſe habe er ihm verſichert, daß die

eut bei Zimmermann das nicht bekämen, was ihnen bei dem
Engagement verſprochen würde. Da würden ihnen Kohlen
uſw. vorenthalten. Dies komme daher, weil Amisrat Zimmer-
mann, der ſich meiſt auf ſeinen Gütern in Sachſen aufhalte, um
den Betrieb nicht kümmern könne. Das Schöffengericht Halle
ſprach Huth nach beantragter Entſcheidung frei.

Magdeburg, 31. Januar. 1273 Arbeitsloſe ſind
durch die vom Gewerkſchaftskartell vorgenommene Arbeitsloſen-
zählung feſtgeſtellt worden. Von dieſen waren 1080 organi-
ſiert. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt in Wirklichkeit noch be-
deutend höher, denn von den Unorganiſierten haben ſich nur
wenig zu der Zählung eingefunden.

Jena, 30. Jan. „Sind Sie evangeliſch oder
katholiſch?“ 338 einer unliebſamen Szene kam es, wie
die Jenger Zeitung berichtet, am Montag abend im Volkshaus
gelegentlich des ſtudentiſchen Kommerſes zu Kaiſers Geburtstag.
Ein Nichtcouleurſtudent hatte infolge des glatten Parketts
das Pech gehabt, ein paar Stühle über den Haufen zu werfen,
wozu vielleicht auch ein anderer Umſtand mit etwas beige-
tragen haben mag. Das kleine Mißgeſchick fiel jedoch weiter
gar nicht auf und ſchien die Tafelrunde die Sache vergeſſen
zu haben. Daß ihr aber eine beſtimmte Abſicht unterſtellt
wurde, ſollte der Unglücksrabe bald erfahren. Auf dem Vor-
ſaal wurde er von etwa 15 20 farbentragenden jungen
Studenten in provozierender Weiſe interpelliert, in eine Ecke
edrängt, es wurden Ohrfeigen angeboten und ſtieß man den
ehrloſen ſchließlich die Treppe hinab. Als ein Kommilitone

des Angegriffenen ſchließlich auf der Bildfläche erſchien, wurdeer zunächt angeſchrieen: „Sind Sie evangeliſch oder katho-

liſch Als er letzteres bejahte, wurde er auch höchſt unſanft
die Treppe hinabgeſtoßen. Danach ſcheint es, als ob man
elegentlich der patriotſchen an den verhaßten katholiſchen

Studenten etwas am Zeuge flicken wollte. Die katholiſchen
Studenten ſchlagen ſich nicht, ſie überkaſſen dieſen Unfug den
Evangeliſchen. Wie ſich übrigens die „goldene Jugend“ be
wegen mugtz, dafür gibt am beſten eine Maßnahme Ausdruck,
die das Schöffengericht treffen will. Es ſollen beſondere
Studententage eingerichtet werden, d. h. Tage, an denen nur
egen Studenten verhandelt wird. Andere Städte, z. B.
alle, könnten dieſem Beiſpiel folgen. Auch hier nehmen

die Studenten ulks“ ganz gewaltigen Umfang an.

Eiſenach, 31. Januar. Dumme Jungen. Bei der
Kaiſergeburtstagsfeier veranſtalteten die Oberſekundaner des
Realgymnaſunns Menſuren mit ſcharfen Schlägern. Ein 15-
jähriger Schüler wurde ſchwer verwundet.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. Februar.

Der Gasarbeiterſtreik
in ſeinen Urſachen und Wirkungen bildete die Veranlaſſung und
den Verhandlungsſtoff der geſtern abend im Volkspark abgehal-
tenen, zahlreich beſuchten Volksverſammlung. Hier wurde
Aufklärung gegeben über die Entwicklung und den derzeitigen
Stand der Dinge. Demnach beſtanden ſchon ſeit Jahren Diffe
renzen zwiſchen den Gasarbeitern und der Betriebs- bezw.
Stadtverwaltung. Jmmer hat man aber, wenn die Arbeiter
Forderungen ſtellten, ſelbige lange Zeit vertröſtet. Monate-
und ſelbſt jahrelang mußten ſie auf die Grfüllung ihrer berech-
tigten Wünſche warten. So unter anderem bei der Abſchaffung
der 18ſtündigen Wechſelſchicht, kleineren Lohnerhöhungen und
der Einführung des Achtſtundentages für Ofenarbeiter.

Die neuere Eingabe der Gasarbeiter, in der ſie Wochenlöhne
von 28——34 Mark für Schichtarbeiter inkl. Sonntagsarbeit und
24 Mark für Hofarbeiter ſowie die Einführung des Neun
ſtundentages für al le Tagesarbeiter und des Achtſtundentages
für Maſchiniſten und Keſſelwärter, als auch Ueberzeitarbeits-
zuſchläge verlangten, kam erſtmalig am 2. Dezember 1907 im
StadtverordnetenKollegium zur Verhandlung. Anſtatt Ent
gegenkommen iſt den Arbeitern noch Beſchimpfung durch den be-
rühmten Ausſpruch des Herrn Stadtverordneten Gieſe ge-
worden, welcher die ſtädtiſchen Arbeiter und mit dieſen natürlich
die Gasarbeiter als Faulenzer hinſtellte. Hierdurch ſowohl
wie durch das Auftreten des Gasmeiſters Laubner einem
Kommiſſionsmitgliede gegenüber, das er tätlich beleidigte,
wurde die Stimmung untsz den Gasarbeitern noch verſchärft.
Als dann am 24. und 29. Januar d. J. den vorſtellig gewor-
denen Verbandsvertretern die Tür gewieſen und den Kommiſ-
ſionsmitgliedern der Gasarbeiter keinerlei Zuſage gemacht
wurde, war es unmöglich, die Kollegen vom Ausſtand zurück
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guhalten. 83 Mann legten ſofort die Arbeit nieder. Von den
38 zur Streikarbeit kommandierten Waſſerwerksarbeitern er
klärten ſich 15 mit den Gasarbeitern ſolidariſch. Die gleich
falls nach den beiden Gasanſtalten kommandierten BVauamts-
arbeiter und Straßenreiniger und zwei Kolonnen Feuerwehr-
leute zu je 4 Mann leiſteten der Stadtverwaltung ihre Dienſte,
gaben ſich zu Raußreißern her und ſchädigten ſomit die Aus-
ſtändigen.

Trotzdem war es bisher nicht möglich, die Gasverſorgung der
Stadt in ordentlicher Weiſe zu bewirken. Die Stadtverwaltung
erſucht daher in den bürgerlichen Blättern, um möglichſte Be
ſchränkung des Gasverbrauchs und Rückſichtnahme bei Störun-
gen. Die zurzeit vorhendenen Arbeitswilligen reichen eben
nicht aus, und deshalb hat ſich wohl die Polizei der hart be-
drängten Gaswerksverwaltung angenommen. Sie hat in der
geſtern im Volksblatt geſchilderten Weiſe ihre Nützlichkeit in der
Anwerbung von Streikbrechern bewieſen. Auch die Angeſtellten
der Gasanſtalt verſuchen ihre Einwirkung auf die Streikenden,
allerdings mit geringem Erfolg.

Bei der Bearbeitung der Streikenden, ſie zu Arbeitswilligen
zu machen, haben erklärlicherweiſe die recht zweifelhaften Wohl
fahrtseinrichtungen eine Rolle geſpielt. Es ſteht jedoch feſt, daß
Urlaub erſt nach 5jähr. Tätigkeit 6 Tage beträgt, Differenzbetrag
zwiſchen Lohn und Krankengeld für die erſten 3 Tage überhaupt
nicht und dann nur bis zu 35 des Lohnes gezahlt für beſchränkte
Zeit, ſowie Altersverſorgung ſehr ſpät, verſchiedentlich, wenn
die Empfänger ſchon dem Grabe nahe ſind, gewährt wird. Der-
gleichen Fürſorge wurde denn auch von den Arbeitern ſelbſt ins
richtige Licht geſtellt.

Auch ſonſt ſind die Lohn und Arbeitsverhältniſſe keineswegs
verlockend. Die nicht im Schichtwechſel tätigen Arbeiter haben
noch die regelmäßige zehnſtündige Arbeitszeit, Maſchiniſten und
Heizer 12 Stunden und beim Schichtwechſel ſelbſt 18 Stunden.
Dafür erhalten letztere einen Lohn von 3,80 Mark, Hofarbeiter
3,40 und 3,50 Mark, Oſenarbeiter 4,20 Mark und Vorarbeiter
4,40 Mark pro Tag. Hierzu kommt, daß bei jeder Gelegenheit
den für die Organiſation beſonders Tätigen bedeutet wird, daß
ſie bald in dieſem Arkeitsverhältnis ausgeſpielt haben.

Und bei dieſer Sachlage wagt es die bürgerliche Preſſe von
einem frivolen Streik zu reden. Das bekommen eben
nur die Preßkoſaken der heute die Macht habenden Kreiſe fertig.

Zum Schluß ſei noch konſtatiert, daß Herr Bürgermeiſter von
Holly „ſeinen“ Leuten nur geſtattet, untertänigſt um Verbeſ-
ſerung ihrer Lebenslage zu bitten, nicht aber zu fordern.
Seiner Rechenkunſt war es vorbehalten, die Koſten der Wünſche
der Gasarbeiter auf 96 000 Mark zu veranſchlagen, während
doch in Wirklichkeit nur 22000 Mark höchſtens herauskommen.
Bei einigermaßen gutem Willen wäre die erfüllung dieſes Ver-
langens bei über 500 000 Mark Ueberſchuß des Gaswerkes im
Vorjahre leicht möglich geweſen. Man hat es aber abgelehnt,
„ſeinen“ Arbeitern beſtimmte Zugeſtändniſſe zu machen, und ſo
iſt denn der Konflikt in der vorliegenden Weiſe heraufbeſchwo
ren worden.

Nachdem der Referent, Genoſſe Albin Mohs-Berlin, ſowie die
verſchiedenen Diskuſſionsredner dieſen Stand der Dinge ge-
kennzeichnet und vor allem auf die mangelhafte Beleuchtung
der letzten Tage und auf die mannigfachen diesbezüglichen Be-
ſchwerden der Konſumenten hingewieſen hatten, erklärt der Ver
ſammlungsleiter, Genoſſe Güldenberg, daß die Sympathie der
organiſierten Arbeiterſchaft den ſtreikenden Gasarbeitern ſicher
ſei. Nachſtehende Reſolution fand, einſtimmig Annahme:

„Die heute am 31. Januar anläßlich des Streiks der
ſtädtiſchen Gas arbeiter im Volkspark ſtattfindende Volks-
verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten
Mohs-Berlin einverſtonden, ſie verurteilt insbeſondere das Ge-
baren der Verwaltung des Gas- und Waſſerwerks den Gasar-
beitern gegenüber, dieſelbe bedauert ferner das Verhalten der
Stadtverwaltung und mißbilligt ganz entſchieden den Ausſpruch
des Stadtv. Gieſe in einer der letzten StadtverordnetenSitzun
gen, wonach die Arbeiter Faulenzer ſeien und erwar-
tet beſtimmt, daß die ſtädtiſchen Behörden ihr Verhalten ändern
und den berechtigten Forderungen der Gasarbeiter Rechnung
tragen werden

Sozialdemokratiſcher Verein Halle und den Saalkreis.
Unſeren Mitgliedern zur Nachricht, daß zu dem am Sonnkag,

den 9. Februar, ſtattfindenden Vergnügen von heute ab Ein-
trittskarten a 20 Pf. von den Diſtriktsführern und im Partei
ſekretariat zu entnehmen ſind. Der Vorftand.

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

Brieſſcaſten der Redaktion.
A. B., Zörbig. Nein, das können wir nicht, da wir kein

Schäfer Aſt ſind. Wenden Sie ſich an eine Apotheke.
H. L. „Mückenberg. Aus Jhr im Schreiben ging nicht hervor,

ob Sie noch rechtliche Anſprüche haben. Den Rechtsſchutz be
kommen Sie. Wenden Sie ſich an Jhren Vertrauensmann.

H. H., Z. Tut uns leid, damit können wir nicht dienen. Wen-
den Sie ſich doch an die Redaktion des Hamburger Echo.

H. M.
Ein Volksmann.

fundiert.

Sie müſſen zahlen nach 8& 16.
Sie irren. Das Unternehmen iſt gut

Oberröblingen. Auf Zeitungs- Abonnement iſt nichts mehr
zu zahlen.

Ernſt Dänmig in Halle.

Hute Nähmaſchinen- Angebote finden ſich im Haupt-
katalog über Nähmaſchinen von der bekannten Firma Deutſche
Waffen- und Fahrradfabriken, H. Burgsmüller u.
Söhne, Koeienſen, Harz.

Chneicler
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Gardinen, Stores, Spachtel-Vitragen und Spachtel-Kanten,wort
Emil Höschel, Gr. Ulrichstrasse 52.

Bett-Damaste, UVnterröcke, Schürzen etc.
W u ganz ermäesigten Preisen zurückgesetzt.

kaufen Sie am

m J Idi W
2 T h x t a

r d

b

Raövel,
ganze Rinriohtungen,

Am üäe,
Paletots,

Fenderbetten, Pelzwaren,
Schuhe,

n

Uschportieren,
Tischdechken,

aur in dem als reell
Kredithanse von

ca Knole,
d Halle 4. S, G Dridetane 20

ZToitz, Messerschmidstrasse 6, I.
Flidlen; Woeissenfels, Klosterstrassel7,

Stassfurt Bodebrüchke 2.

vorteilhaftesten

Stiefel,
Gardinen,

Kleiderstoffe
und kulant bekannten

selbst zu bereiten
mit Keoichol's

Jamalko Rum Extrakt.
Kelne künstllche Essenz, ſon-
dern ein direktes Produkt des
echten Jamalka-Rum in höchſt

fonzenutrierter Form.
Eine Originalflasche à 75 P.
Extra Qualité 1.26 I.
mit 1 Ltr. Weingeiſt gibt über

2 Liter Rum
von edlem natürlichen Aroma
u. feinem kräftigen Geſchmack,

der ſelbſt den
Kenner in Erstaunen ſetzt.

Vorzüglleh zu Tee u. Grog.

Ein Versneh aberzeugt!
Bei 6 Flaschen die 7te gratis.
„Die Destillierung im Haushalt',
wertvolles Rezeptbuch mit

Anleitung völlig kostenfrei!

Otto Reichel, denen
kchtetea m Megt. Lichtherr

alles andere nur Nachahmung.
Niederlagen durch meine

Schilder kenntlich, wo nicht,
Verſandt ab Fabrik.
Jn Halle bei: Oscar Ballin jr.,
obere Leipzigerſtr. 63, Bruno
Berthold, Gr. Steinſtraße 48.
O. Fiedler, Magdeburgerſtr.1,
Ernst Fischer, Moritzzwing l,
A. Frömert, Zwingerſtraße2s,Karl Heise, Jelitzſcherſtraßes.
Max Holländer, Alt. Markt 4,
Ornst Jentzsch, Veipzigerſt. 31,
Carl Jange, Poſtſtr. 1, Otto
Kramer, Mittelwache 9, G.
Oswald Necht., Geiſtſtraße 34,
Max Ott, Steinweg 19, F. A.
Patz, Große Ulrichſtr 6, Max
Rädler, Ranntiſcheſtr. 2, Arno
Rasch, Rich. Wagnerſtr. 60,
Friedrich Riedel, Merſebur
erſtraße 33, Hugo Schulze,

Bernburgerſtr. 32, A. Stein-
bach, Königſtraße 14, Herm.
Stitz Ncaf., Gr. Steinſtr. 33,
M. Waltsgott Nacht., Große
Ulrichſtratze 30, Willy Weise,
Lindenſtraße 55, E. R. Witzel.

Jn Ammendorf Urnst
UYewes, Adler Drogerie.
JnWeissenfels Rich. Kurze,
Merjſeburgerſtraße 27, Lurt

Cederpantoffein,

Rezsckhuhe,
Filzschuhe,

Filzpantoffeiln,
Aolzpantoffeln,

Schuh u. Pantoffel-Hölzer,

j MansfelderFr. Fricke, ne
Ceistungsfähigste Fabrikat. a. Platze.

Für Wiederverkäufer
durch eigene Geſpanne frei Haus.

Edmund Böge,
Uhrmacher,

Halle a. S., Heiststr. 17,
empfienlt seine

Heubesohlen alter Hobzochude. J

Reparatur Werkstatt

8 (kren,

d

pt.h Billig. Prelse
Reelle Bedienung

unter Garantie.

Rosstfleisch!
Diexe Woche wieder ff.

Alles übrige wie bekannt mar deltkathei

A e T n,Reilstrasse 10.

7 7 7

Q Merſeburgerſtr. D

Möbel Spiegel.
Polſterwaren, Kleiderſchränke v.
27 M., Vertikows 35 M., ganze
Ausſtattungen in Nußb. u. Virke
verkauft billig
Karl Bieler, Albrechtſtr. 39.

Die ſchönſten

Süssmilch's
Oalhalla- Theater.

r Jeden Abend s Vr: W

G a eder amerikanischen Detektiv Company

Wico&-
Carter.Deklaumatorische Szenerie u. Schaustellung

von gmerfkanischen Verbrecher Typen
mit dem hervorragenden

WiIIy Brackm mann
aus New Vork als Gast.

7 grösster und dickster HumoristEcli Blum, Deutschlands
als Loiehtgewiehts-Jockoy usw.

Lola Lieblich, Wien, Soubrette,

Suffiru prad van
„Die Verbreupung der ibdichen Witwe des Rajad

auf offener Bähne,
xuter Mtwirkung des ioäischen Singer „Segon Nevllle“.

Morgen, Sonntag, nachm. 4 Uhr

Familien-Vorstellung-
Zur Auffükrung gelangt das ganze Programm.

Kinder zahlen halbe Preise.

reren
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u
Gratis erhält ein Jeder

l Browsilher Vergrösserung

30 x 40 Bildgrösse von seinem eigenen Bild, wer
sich von heute bis Ende dieses Monats io unserem Atelier

1 Dutzend Bilder von 6 Mk. an bestellt.

Glanzbilder: Mattbilder:
Ulsltes 1.90 12 Visltes 3.0

2 Cabinets 3.90 I2 Cabinets 6.00

dxken-Verelns-Aufnahmen, Hochzeit
Lruppen, zu jeder Zeit in und ausser dem Hause zu

ö

i apaſ Ia Hanne s

sehr billigen Preisen.
eml- u. echte Emallle-Broschen u. Hadeln

sehr preiswert.

Sonntagen 9-2 Uhr, u rn derz seökknet an Werktagen 8--7 Uhr.

Garantie für grösste Haltharkeit u. tadellose Ausführung

Photographisches Atelier

Samson& Co.
Poststr. 9-10, Halle a. S.

cceeo I

bun al

h

Vor n ge?Süssmilch'swalnalia Theater
Dienstag, den 11. Februar

Elite- Masken Ball
S Line Nacht. Meeresgrunde.

Muperbate Pracht Dekorafun e hat.

Höhepunkt a. Karneval-Saisonm.
Preise der Plätze: Ganze Loge 30 MK.,
Logenpl. 5 Mk., Saal 3 Mk., Damenkarten 2 Mk.,

zZQAuschauerkarten (II. Rang) 1 Mk.
Im Vorverkauf: Ganze Logen 25 Mk. Logen-
platz 4.50 Mk., Saal 2.50 M., Damenkarten 1.50 Mk.

Vorverkauf im Theator-Buronau.

DARRED-
Kappen, Bockbier Mützen ete,

Enorme Auswahl
Georg 8iid, Hall. Kart.-Fabr.
Gr. Steinſtr. 27/28. Tel. 2864.
J 1 J 9Bill. Quelle für W derverfäufer.

nnDDD

erkzeuge, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt

Faul Schneider

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Pollor.

Ah heute den 1. Febrnar: Gaſtſpiel des

berliner Apollo Ensembles.
(50 Porsonen.)

Mit glänzender Ausstattung:

Kadettensireiehe.
Ausſtattungsburlesque in 3 Akten von Bolten-Bäckers.

Muſik von Vietor Holländer.
Im 3. Akt. Der Zinumen Srwachen.
Großes Ballet, arrangiert vom Balletmeiſter G. Corutti.
Prima Ballerina: Sign. Ripamonti vom Scalatheater in
Mailand. Solotänzerinnen: Marie Zimmermann und

Pierina Fidardi. Corps de Ballet: 25 Tünzerinnen.
Als Einlage:

G P oStäIoOnBnS
Geſang- und Tanz Sextett unter Leitung des Kapell-

meiſters Henry Conrady-
Sonntag den 2. Febr., nachmittags 4 u. abends 8 Uhr:

2 grosse Vorstellungen.
Zur Nachmittags Vorſtellung B Ermäßigte Preiſe.

In beiden: „Kadettenstreiche.“

bureau. Telephoniſche Beſtellungen unter Nr. 183.
D

n v

S 27 2 W 2 2 a I n 5er t t h un an ere Bee S rmar 5 r ann F J S

Studt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.
Sonntag den 2. Februar:

Nachmittags 3 Uhr:
10. FremdenVorſtellung zu er

mäßigten Preiſen.
Der Zleeunerbaron.
Große Operette in 3 Akten

von Joh. Strauß.
Abends 7 Uhr:

135. Ab.Vorſtellung. Viertel.
Umtauſchkarten ungültig.

Mit nener ſzeniſcher und deko
rativer Einrichtung.

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Fr. Kind.
Muſik von C. M. v. Weber.

Neue m a von Direktor
Richards.

ohne mit ſeinem Namen
an die Oeffenktiichkeit
treten zu wollen, irgend

zu kaufen, zu verkaufen,
zu mieten, zu vermieten,
wer Perſonal, Vertreter
Beteiligung, Stellung c.

und ſich zu dieſem Zwecke der
Annonce bedienen will, wen-
det ſich mit Vorteil an die

Brüderstrasse 4

l T Offerten in Empfang und

j. Speise-Rüböl,
J Gebr. Luckau, van

Vorausbeſtellungen auf nummerierte Plätze im Theater-

h empfiehltſtkarten Die Velrera vanAnfichtsPp

Annoncen- Expedition Anf. 7h Uhr. Ende 10 Uhr.
Kudolf Mosse Montag den Z. Febrnar:

HALLE 136. Ab.Vorſtellung. 4. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

7. Vorstell. im Zyklus lUterarſseh-
Dieſe nimmt die einlaufenden Wertvoller Novitäten.
ſtellt ſie dem Inſerenten Novität! Novität!und unter Wahrung Zum 1. Male
ſtren ker Diskretion zuUeber b aſſung Rosen.nd gen W tenuns Einakter Zyklus von Hermann
geeigneiſten Zeitungen wird udermann.
'oſtenfrei Auskunft erteilt Margot. (Schauſpiel.)

Erſraruisan Koſten Zeit und Arveit. Die ferne Prinzessin.

J (Luſtſpiel.)4 Der letzte Besuch.m 0 en (Finale).
Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nurbei

Max hitzschke,
Kleine Ulrichstr. 29.
ff. Speise-Leinöl,

kaltenob
Sonntag, den 2. Februar

nachmittags 3 Uhr:
hrosses Konzert.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

ſtets friſch, offerieren billigſt

Speifekartoffeln u. Futter-
möhren ſind zu verkaufen

5 Vismar ckZeit ſtraße 32.
Lum on, Knochen, Payier, Eiſen

Wetalle, Gummi kauft Hohlrolle, Knorre 6 Mk. anAlbert Bodejun. Gr. Klausstr. 82. kanar. Dieskauerſtr. 11e I

I
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Prachtvolle süsse, vollsaftige

Apfel
Stück Pfg. Dtzd. Pfg.
Stück Pfg. Dtzd. S Pfg.
Robert Welse,

Friedrichplatz.

Onerklärlich
wäre es, wenn jemanä, der auf seinen Vorteil
bedacht ist, noch wo anders auf Kredit kauft als
bei O Fuehs O Durch die Masseneinkäntfe
für alle meine Filialen geniessen meine Kunden

die allergrössten Vorteile

auf Kredit.
Möbel

Möbel für 98 Anzahl. T.
Möbel fir 195 Mx., Anzahl. 18 M.
Möbel für 24 Mk. Anzahl. 20 M.

Möbel für 298 Anzahl. 2S M.

Elegante Ausstattungen
bis 3000 M.

Stets Vorrätig.

An- u. Abzahlung nach übereinkunft.

Amüi
Anzablung 3 Mark, 5 Mark, 6 Mark, 10 Mark.

Damen- Jacketts und Puletots
Anzahlung 3 M. an.

N. Fuchs

z

F

5

zu er

n. Deutschl. grösstes Kreditunternehmen.

ten 11 Flliqienug nur Gr. Ulrichstr. 58, I., II., III.
iertel.
g. erhält jed. Kunfer, der dies. Inseratdeko 10 l auf die Anzahlung Vorgütet.
ütz.

lkten Kredit nach aus wärts.
ber.
rektor

Uhr. Ich Anna Colllaug
ar mit meinem 185 em langen Rieſen
rertel, LoreleiyHaar habe ſolches infolge

14 monatlich. Gebrauches meiner
rIsch elbſterfunden. Pomade erhalten.

ieſelbe iſt als das einzige Mittel
ität! zur Pflege der Haare, zur Förde

rung des Wachstums derſelben,zur Stärkung des Haarbodens
anerkannt worden, ſie befördertbei Herren einen vollen kräftigen

mann Vartwuchs und verleiht ſchon
nach kurzem Gebrauche ſowohl

piel.) dem Kopf als auch Barthaare
natürlichen Glanz und Fülle u

8iR. bewahrt dieſelben vor ſräbzei.
tigem Ergrauen bis in

h höchſte Alter.4 Kein anderes Mittel beſitzt ſo
viel Haarnährſtoff, alc die Anna
Cſillag-Pomade, welche ſich mit
allem Recht einen Weltruf er
worben hat, indem die Damen
und Herren ſchon nach Benützung
des erſten Tiegels Pomade den
beſten Erfolg erzielen.drels eines Nlegels 2 Hark, gwee J um

Hauptdepot in Halle bei
Max Rädler, Drogerie, Ranniſcheüraße 2.

franz Brillparzers ſämtl. Werke.

Rene, illuſtrierte Pracht KAusgabe.

Vorzugspreis 3.50 Mk.
Herausgegeben von Rud. von Gottsohalll.

Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks-h Sarz 42/43 und bei A. Leopoladt, Zeit.

Beoste Wuürfelraftinade

gar. rein, leicht löslich

ß Pflaumen, türkiſche

NPflaumen, kaliforn,

Ringäpfel, prima

R Kartoffelmehl

Vergleichen Sie bitte
Sinen Qualitäten und Preise!

TO garantiere, dass keine Konkurrenz dilliger oder desser
Hefert. Nur infolge meiner sehr günstigen riesigen Abschlüsse
din ich in der Lage, beste Waren schon von 1 Pfund ad

n Engros -Preisen W a ſiekern!
Friſch aus der Röſtmaſchine

Kaffee Santos IL, rein u. ittis Pfd. ſtatt 70 Pf. nur 660 Pf.
Kafleo Sanutos F, rein u. kräftig Pfd. ſtatt 88 Pf. nur 80 Pf.
Kalteo, hochfeine Miſchung r ſtatt 100 Pf. nur 90 Pf.
Kalfee, Hamburger Miſchung fd. ſtatt 120 Pf. nur 110 Pf.

Für dir feine Tafel ga ganz arre em

Weisser Kaffee, M
1 Pfd. 125 Pf.

mpfohlen:
Mark e „Carmen“

u Pfd. 65 Pf.

Zucker.
Bester Hallescher, gem. Pfd. ſtatt 20 Pf. nur 27 Pf.

Pfd. ſtatt 25 Pf. nur 22 Pf.
in Verbindung mit anderen Waren.

Kalkao,- bedeutend billiger,
30, 35 und 40 v.Pfund nur

Probepaket 25 Pf.
Hafer-Nähr-Kakao, allerbeſter /2 Pfund nur 50 Pf.

Hülsenfrüchte,
nur allerbeſte, gutkochende Ware.

Linſen III
ſtatt 20 4 nur 15

Linſen II ſtatt 25 4 nur 20
Linſen I ſtatt 34 4 nur 29
Linſen, Rieſen

ſtatt 40 4 nur 32
Bohnen, mittel

ſtatt 18 4 nur 16
Bohneu, extra groß Linſenbohnen

ſtatt 20 4 nur 18 ſtatt 10 4 nur 16 4
Backobst?

flaumen, türkiſche Ringäpfel, neue, I
ſtatt 28 4 nur 23 ſtatt 65 4 nur 60

Datteln, neue
ſtatt 40 z nur 36

Feigen, neue, extra großſtatt 35 4 nur 28 4
Süßkirſchen, getrocknete

ſtatt 40 4 nur 35
Sauerkirſchen, getrocknete

tatt 60 4 nur 52

Erbſen, n
tatt 23 4 nur 20 4

Erbſen, do.att 25 4 nur 23
Erbſen, gelbe Rieſen

ſtatt 16 nur 14 4
Erbſen, grüne, feinſte

ſtatt 18 4 nur 16

ſtatt 32 4 nur 26 4
Pflaumen, kaliforn.

ſtatt 36 4 nur 30

ſtatt 40 4 nur 36
Pflaumen, Katharin.

ſtatt 45 4 nur 40

ſtatt 60 4 nur 50

Backobſt (a., gemiſchtes, ſtatt 40 Pf. nur 2S Pf.

Vackobſt extra Qualität, ſtatt 60 Pf. nur 40 Pf.

Reis, nur allerbeste Qualitäten.
PatnaBruch Baſſein Tafelſtatt 16 4 nur 14 ſtatt 25 4 nur 20 4
Rangoon, volles Korn Patna, feinſter

ſtatt 20 4 nur 16 ſtatt 30 4 nur 24

Gries, Nudeln ete.
in allen Körnungen, ſtatt 25 4 nur 20 4

Gebr. Gerſte
ſtatt 20 4 nur 14 4

Malzkaffee, loſe

ſtatt 20 4 nur 15
Graupen, grob

ſtatt 18 4 nur 12
Graupen, mittel

ſtatt 20 4 nur 15

ausfrauen-Nudeln FaſſonnndelnHeu r ſtatt 40 nur 832 ſtatt 40 4 nur 32
Maccaroni, ffeine Qualität Fadennndeln

ſtatt 40 nur 3 ſtatt 40 4 nur 30 4
ff. Rhein. Apfelkraut

t

Hedersleber Rübenſaft

ſtatt 20 4 nur 16 4
lade, gem.ff. Marne g u

ff. Tafelmoftrich
ſtatt 28

ſtatt 40 4 nur 35

Schweineschmalz

ſtatt 55 4 nur ſtatt 28 4 nur 24
Gelve Schmierſeife, beſte

Borax, beſter, pulv.

ſtatt 25 3 nur F76
e

ſtatt 30 4 nur 20 4

5 h Rabattmarken

ſtatt 18 4 nur 15 ſtatt 60 4 nur

ff. Pflaumenmus 1
ſtatt 30 4 nur

J nur 25 4 ſtatt 25 4 nur 16 4
ff. Honigſyrup

ſchneeweiß, beſte Qualität, ſtatt 58 z nur 52 8

illig!Seifen enorm billig!
Weiße Wachskernſeife Gute Kochſtärke

ſtatt 25 4 nur
ſtatt 30 z nur 25

Gek. weiße er5 Salmiakſei

(wenige Artikel

aiſer ff. Pflaumenmus IIff. Reif r 4 nur 17
ſtatt 25 4 nur 20

ff. Zuckerhonig

ff. Breite er in Zucker
ſtatt 30 4 nur 26 4

Ffetfer Speoic, feinſt. m 70 4

Oranienburger Kernſeife Beſte Weizenſtärke

ar. Rieg. ſtatt 60 4 nur 5 ſtatt 26 4 nur 23

Weiße Terpentinſeife

Blan, beſtes, 3 Stck. 10 4-Bentel
ſtatt 32 nur 27

r

TFriedriehspiatz.

ſtatt 25 4 nur 31

Hochfeine

Voll Heringe
S Pfg.

10 Stück 45 Pfg., 1 Schock 2.65 Mark.

Robert Gelve,
Friedrichplatz.

Zeit. Schloss Ollhelmshone Zeſftz.
Sonntag, den 2. Februar

AnfangGesellschafts-BRazl.,
Zeitz. Bürger-Erholune,. Zeitz

Empfehle Sonntag zum Kaffeerränzchenfriſchen Kuchen, ſowie ff. Vier 3:

Anfang 4 Uhr. rege
t Zu den bevorſtehenden Maskenbällen

J. Fabrikſtraße 8

7711 1777777

Achtung Achtung
„labd der Schuhmacher l den Veytentarhe

Kostuüm Lager
zur m Benutzung.

e9 W kann ohne Unſande ſeine Schuhſohlen für

90 99

F, ZeitzFabrikſtraße S.

O Pfg. viel d t ddicht, n. er wie Leder und abſolut waſſer
Denkhar grösste Ersparnis für Jeden Haushalt

u haben per Stück mit GebrauchsAnwei 30 Pfg.in cmiilden Verkaufsſtellen des 9 ſung zu 30 Pfg

Allgemeinen KonſumVereins, ferner
im Warensaus M. Bär,im Rieſen Bazar, Schmeerſtraße.

T

Emilo,
Haben Sie

probiert 7

Beim ersten Versuch nur ein abgestrichener Esslöttfel
voll auf I Citer Waszzer.

Pakete à 25 und 50 r sind Oberall käufllehb.

v

schädlichen
Sestandteilen

Garantiert
frei vondas beste Waschmittel

1 2 Paket 15 Pfg.



S L

S

engagiert wurde. Einen genußreichen Abend garantierend, ladet hierzu alle Mitglieder nebſt

n e Einzelne r Anzahlung M.

Zimmer Kinrichtungen Anzablung S M.
Farbige Küchen Anzablung G A.

h Ffoderhbetten Anzahlung J Mk.
Teppiohe, Tisohdeoken, Gardinen,

wöchentliche Abzahlung nur I Mark.

Preie Lieferung. Wagen ohne Firms-
d

l

aul Sommer
14 Leipzigerstrasse 14,

I. und II. Btage.

10 Rinnten vom Bahnhet entfornt. W

Verhang der aurer,
Dienstag den 4. Jebrnar nds 7 Ahßr im „Polkspark“

VersammlIiumgr.
Tagesordnung:

Bericht über die Sperre in der Zementfabrik.
Bericht des Vorſtandes über das verfloſſene Geſchäftsjahr.
Wahl des Geſamt-- Vorſtandes.
Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorstand

MCCIMEEIIIIII-Zweigverein Hulle n. K.
Dienstag den 3. Februar 1908 abends 8 Uhr im „Englischen Hof“,

Grosser Berlin 14,

Mitgliederversammiung.
Tagesordnung Unſere fernere Agitation,

2. Abrechnung vom Wintervergnügen,
3. Verbandsangelegenheiten.

Kollegen, ſorgt für ſtarken Beſuch. Der Bevollmächtigte.
Zentra-Oerdand der Schuhmacher Deutsctlanch

Zahlstelle Weisgenfels,
Den Mitgliedern hierdurch zur gefl. Nachricht, daß für Montag den Z. Februar eine

hier gaßierende Theatertruppe für einen

Theater Abend im Apollo
werten Familien- Angehörigen freundlichſt ein Die Orts Verwaltung.

W Entree: Balkon 40, Saal 25, Galerie 15 Pfennig. W
Eintrittskarten im Vor Verkauf bei den e im Kontor Leipzigerſtraße 20

und bei Oskar Sohnmidt, Volks Buchhandlung, Kloſterſtraßze

Benbun Nee N.
Sonntag den 2. Februar 1908

I Profestvergammiuneen
für alle Männer und Frauen des Arbeiterſtandes.

Nachmittags 2 Uhr:

in Weissenfels, Stadt Naumburg,
Referent: Genoſſe Wldung-Leipzig,

Nachmittags 3 Uhr:
in Zeitz in der Wilhelmshöhe

Referent: Genoſſe Frey-Leipzig,
nachmittags 2 Uhr:

in Naumburg Schwarzer Adler,Referent Genoſſe 7 Leopoldt-geitz.

Tagesordnung S yer Entwurf zum Rrichsverrinsgeſeh.
Entree pro Person 10 Pf. Der Vorstand des sozigldemokr. Vereins.

Masken Verleih Geschätt e Sorten PFelle
lemplatz 6. Frunz Stelnhels, Denplat 6. S Gebr. Nanglowite Meere

r r erTrrhrrrhSSE e
V oIRSPA I

Empfehlen den werten Genossen nebst Angehörigen a

gut geheizten und gut ventilierten Lokalitäten.

Iäglick: Frischer Anstich von Spatenbrän

f. Freyberger Pilgener, KiS
f. Zockbieru. Speckkuchen.

Küche und Keller wie bekannt.
Sonntag den 2. Februar, abds. 7 Vhr, in den unteren Lokalitäten:

UVnterhaltungsesmusil«.
Im grossen Saale:

T h eater-Aben di des Arbeiter-Bildungs-Vereins.
Dienstag den 4. Fobruar abends 8 Uhr:

J Wiederbeginn der Konzerte.
Zwei gut geheizte Kegelbahnen. S

h
Mein im Jahre nur einmal stattfindender

Schuhwaren-Inventur-
Räumungs- Verkauf
hat begonnen.

Netto Kasse Keine Auswahlsendungen!
Aufsehenerregend herabgesetzte Preise.

z Pirl, Geiststrasse 10.

4 5 v d T
iſt das heutige Angebot der

Violetta-Parflmerie, uur Fosistr.
Der letzter Laden r dem Leipziger Turm.

Stück Blumenfett-Seife f. 3 Stück Toilette Bimſtein 17 Pf.
Stück vorz. Liltenmilch-Seife f. 3 Paket Shampoo 29 v.St. Moſchus u. PatſchuliSeife 25 Pf. 1 Fl. Locenwaſſer 39 Pf.
S Stück Edelveilcheufettſeife J v 1 Fl. Bartbindenwaſſer m. Kamm 40 Pf. J

St. Veilchen-GlycerinSeife JSt. Lanolin n. Palmitin-Seife 60 Pf. g. Seine her tie g.4 3 St. MandelkleienfettSeife 70 Pf.
z Stück Lieblingsblumen-Seife 45 Pf. 1 Fl. Bayrum 50 V.

3 Schachteln Lanolin Creme 17 Pf. 1 Fl. Franzbranutwein 45 Pf.
ahnbürſten 10 Pf., Bartbinden z 3 Ziele Heſtpſlafter 10 Pf. ZahnpaſtaPf. a Zulen Sir 10 Fiör Klettenöl 25 Pf. r h r neFl. 20 Pf., Eau de Gologne Fl. 3 Pf. ön Sietenete Fl. 50 Pf., ſowie ſämt-

liche Artikel zur Ragei, Mo und Rofpſleg

S 5 e S F n a ogterenß
i Tuch und Cord-e ecler un TheatergarderobenVerlcihJaſtitut

Pantoffel, jede Größe, werden
letzt nur Crosse Wallstrasse 7,

ſauber angefertigt, auch werden
hält ſeine Zwbaltige Auswahl netter priherHerren und Damen 6 Wnb und Stiefel aufgebeffert

Masken Kostiüüme W von Otto Dhriich,bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen. Sfterfeld, Töpfersberg 24.

8

3

N 33

3

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſfenſchaſts Buchdrinkerri T. G. m. d. H.) Hal a. S. e



I

3. Beilage zum Volksblatt.
Pr. 28.

Aus dem KReiche.
Frankfurt a. M. Einen ganz raffinierten Gauner-

ſtreich verübte der 25 jährige Kaufmann Joſeph Heinz. Er
üeß ſich Briefbogen mit der Firma Krupp Eſſen drucken, als
deren Vertreter er ſich hier ausgab. Die Briefe ſchrieb er ſelbſt

ſich mit der Unterſchrift eines Direktors der Kruppſchen
erke. 3 den Briefen war die Rede von einem Bergwerk,

das er beſitzen ſollte und eine Million Mark wert ſei. Heinz
verſuchte auf Grund dieſer Briefe bei einem Bankhauſe um

editeröffnung in Höhe von 200000 Mk. Die Bank zahlte dasg. auch aus, nachdem ſie ſich eine Hypothek auf das an
bliche Bergweck hatte gerichtlich eintragen laſſen. DerSchwindler wurde verhaftet. Der größte Teil des Geldes

wurde gerettet.
Breslau. Opfer des Automobils. Donnerstag mittag

rannte ein mit drei Herren beſetztes Automobil zwiſchen Alten
hain und DeutſchLiſſa gegen einen Baum. Einem der Jnſaſſen,
Bäckermeiſter Gutſchner aus Breslau, wurde hierbei der Kopf
zertrümmert, ſo daß er auf der Stelle tot war. Die beiden
anderen Herren ſind lebensgefährlich verletzt. Der Chauffeur
konnte ſich durch Abſpringen retten.

GauAlgesheim (Heſſen). Zugzuſammenſtoß, Zwei
üterzüge ſtießen am Donnerstag abend in der Nähe der
tation zuſammen. Sieben Wagen wurden zertrümmert.

Perſonen wurden nicht verletzt.
Poſen. Eiſenbahnunglück. Auf der Station Kriewen

erfolgte infolge falſcher Weichenſtellung ein Zuſammenſtoß zweier
Züge. Der Hetzer wurde getötet. Der Lokomotivführer iſt
verletzt. Der Materialſchaden iſt erheblich.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnräuber in Ungarn. Als der von Budapeſt

nach Orſova abgegangene Perſonenzug abends auf einer kleinen
Station anhielt und die Die mit der rn
von 400 vom Jahrmarkt kehrenden Reiſenden beſchäftigt
waren, drangen mehrere Räuber in den Packwagen, knebelten
en dort anweſenden Beamten und plünderten den Wagen aus.

fielen ihnen u. a acht Poſtſäcke mit Geld und Wertpapieren
in die Hände. Die Räuber ſtiegen dann auf der anderen Seite
des Zuges wieder aus und flüchteten. Mehrere auf dem Bahn-
hof anweſende Gendarmen und zahlreiche Reiſende ſetzten ihnen
nach, konnten ſie aber nicht mehr erreichen.

Stadt- Theater.
Vor em Hauſe wurde geſtern abend das Wilde-2 F. u a Ealome zum W le T dLeonore Sengern- Leipzig a ah Eelroule Schon die Fanibrune der Oper (im

ril 1007) brachte ihr ungeteiltes Lob. Die geſtrige Aufführung
u daran gemindert. Sie gab nicht die Salome, ſier Den Jochanaan ſpielte Herr Frank. Kann er ſich

auch nicht mit dem Jochanaan des Herrn Soomer meſſen, ſo
war ſein Spiel doch tadellos. Den Herodes gab Herr Gogl.

hat ſich in dieſer Rolle ſeit der letzten Saiſon bedeutend
verbeſſert. Frl. Wolf gab die Herodias. Jhr ſcheint jedoch
das lyriſche Element beſſer zu gelingen. Als Herodias ſtand
ſie nicht auf der Höhe. Der Vage Her Herodias, Frl. Mei-
ling, wurde gut durchgeführt. Alle übrigen Rollen waren
in alter Beſetzung. Die Regie lag in Händen des Herrn
Paven. Dirigiert wurde die Oper durch Herrn Möricke.
Beide Herren haben ſelbſtverſtändlich ihr Beſtes zum Gelingen
beigetragen und ihnen wurde deshalb auch reger Beifall zuteil.
Die Geſamtleiſtung iſt, wie das ja auch ſchon aus der Ver-
teilung der einzelnen Rollen hervorgeht, nur eine haus
aute.

Gerichtsſaal.

Schöffengericht.
Eine ſonderbare Unfugsklage hatte man einem

hieſigen Kaufmann ſeitens der Polizei zurecht gemacht. Als
der Mann eines Tages von dem Gewerbegericht kam. wo er
ſich mit einem Arbeiter geklagt hatte, will er von dem Arbeiter,
der Lohnforderungen geltend machte, bedroht worden ſein. Jn
der Beſorgnis, den W. vollgehauen zu bekommen, rief er
zweimal laut Hilfe nach einem Schutzmann. Ein Schutzmann
kam auch derbeigeeilt, erachtete aber den zweimaligen Ruf nach
ihm als Mißbrauch, da der Arbeiter, der den Kaufmann bedroht
haben ſollte, ſehr ruhig ſeines Weges ging. Der Kaufmann
erhielt wegen des zweimaligen Rufes ein Strafmandat auf
Grund des Unfugsparagraphen. Auf Grund beantragter ge-
richtlicher Entſcheidung kam das Gericht aber zur Freiſprechung,
da der Angeklagte den zweimaligen Ruf nicht ausgeſtoßen habe,
um groben Unfug zu verüben, ſondern um Schutz zu ſuchen.

Wegen Eigentumsvergehens wurde ein Keſſelſchmied
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, weil er einem Bekannten
ein Fell und andere Gegenſtände weggenommen hat.

g. eTelephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

London, 1. Februar. Der Premiereminiſter Campbell-
Bannermann iſt aus Geſundheitsrückſichten von ſeinem Poſten
zurückgetreten. Als ſein Nachfolger wird der bisherige Kriegs-
miniſter Haldane genannt.

Tanger, 1. Februar. Nach Meldungen aus Marrakeſchherrſcht dort große Erregung wegen des Juges der Franzoſen

nach Setta. Jn der Stadt und der Umgegend wird der
heilige Krieg gepredigt.

Letzte Nachrichten.
Verlin, 1. Februar. Willi Schwarzenſtein, der verhaftete

Sohn des erſchoſſenen Müggelſee Förſters, hat geſtern ein

Halle a. S., Sonntag den 2. Februar 1908.

Vater teils aus Furcht

habe.

Köln a. Rh., 1.
hier zahlreiche Opfer.

ſinnig.

London, 1. Februar.

vollſtändiges Geſtändnis abgelegt
vor Entdeckung ſeiner Wechſel-

fälſchungen, teils um zu neuem Gelde zu gelangen, erſchoſſen

Februar.
Von überaus harten Schickſalsſchlägen

wurde eine in einem Vorort von Köln wohnende Familie be
troffen, wo zwei Töchter ihren ſterbenden Vater pflegten und
faſt zu gleicher Zeit mit ihrem Vater ſtarben der in das
Vaterhaus zurückkehrende Sohn wurde vor Schreck wahn-

Jn einem andern Fall ſtarb ein erwachſener Sohn
einer Kölner Familie als der Vater vom Begräbnis zurück
kehrte, fand er die Frau als Leiche vor.

Die CentralNews laſſen ſich aus
Neuyork melden Eine ſchwere Exploſion, bei der eine
Reihe von Menſchen ums Leben gekommen iſt, oder verletzt
wurden, ereignete ſich infolge ſchlagender Wetter in der New
River- Kohlengrube bei Charlestown in Weſtvirginia.
konnten elf Tote geborgen werden.
daß die Kataſtrophe noch viel mehr Opfer gefordert hat.

19. 3ahrg.

Er geſtand, daß er ſeinen

Die Jnfluenza fordert

Bisher
Man befürchtet aber,

vvv—v—v—-—-UöuÖ»2

bekannt gegeben

Versammlungs-Anzeiger.

Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

Halle: Verband der Maurer, Dienstag, 4. Februar.
Baugewerbl. Hilfsarbeiter, Dienstag, 4. Februar.

Teutſchental: Konſumverein, Sonntag, 9. Februar.Naumburg, Weißenfels, Zeitz: r
Verſammlungen, Sonntag, 2. Februar.

Mannsdorf: Oeffentl. Frauen-Verſammlung, Sonntag,

öfftl. Proteſt

2. Februar.
Zeitz Sozialdemokr. Verein, Dienstag, 4. Februar.

en

innerſten Tiefen durchwühlt.

beſtimmt.

Büchermarkt.
Süddeutſcher Poſtillon Nr. 3 liegt vor uns. Das Titelbild iſt

eine köſtliche Jronie auf den vielbelachten Block und das außen-
ſtehende Zentrum, dem gegenüber das Farbenbild auf Seite 21
der barmherzige Samariter eine deutlich und dringende Mah
nung an das geſamte Proletariat iſt. Das Schlußbild führt uns
an den größten Senſationsſumpf der Jetztzeit, zum Harden-
Prozeß. Der Jnhalt befaßt ſich zum größten Teil mit dem
Wahlrechtskampf, der zurzeit das deutſche Volk bis in ſeine

Preis 10 Pfg.
Wahlrecht und Wahlrechtsdemonſtration vor dem Deutſchen

Reichstage. Jn wenigen Tagen erſcheint im Verlage der Buchhandlung Vorwärts in Berlin unter dieſem Titel ß

Genoſſen Fiſcher nebſt der Erklärung des Reichskanzlers zu.
dieſer Frage. Die Broſchüre iſt für die Maſſenverbreitung

ie Rede deß

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Halle a. S.

Billigste Bezugsquelle Komploetter

öhel-Ausstuttungen
S lIId einzelner Höhel.

Kl. Ulrichstr. 36 a u. b.
Kulanteste Zahlungsbedingungen,

Die neueſten Grammophon- Aunfanhmeoöon ſoeben erſchienen.

Neu! e

J ahe Grammophonplatten Igrbe] Kauf einer neuen Platte für alte Addphodplaſten Eine Neue

Größte Auswahl in Grammophonen. Beſteingerichtete Reparaturwerkſtatt 14.
S Erſatzteile für ſämtliche Fabrikate.

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

hinter der

III
)beldwaren

kauft man gut und
am billigſten bei

August Hechel, Sommerrühbsen

5 Pfund Mark 73/47. 5 GlanzSteinweg 46/47 z Hant
Nllltärstlefkei, n gen mat

neue u. getragene Lang- und empfiehlt in bester Ware
z Halbſtiefel, ferner Schnür-

chuhe Zugſtiefel u. Schaffner

Z daſelbſt werden auch Schuhe
e und Stiefel m. gutem gebr.

Riemenleder billig beſohlt u.
kirche.

in KSohllecder im Aussohnitt

auch ganze u. halbe Häute

Es sollte niemand versäumen.Teuchern
Empfehle etwas Vorzügliches

e Adonnemeni
3.25 Pf. Linzel- Nummer 25 f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und diesowie alle

Schuhmacherhbedarksartlkel Volxs Buchhandlung,

O billigt. Harsz 42/43.Eduard Fehse
Lederhandlung

Otto Kramer
zſtiefel, große Auswabi. gegenüber ger Glauchalschen

dent Ut Nant ſ.

II Prachtvolles Plüschropha

enei Einkauf von nur ark! 5chrank, Sp kouw,en i du hen ſte rer gchiafsopha dir ſürre Reſt vent

Winter-Joppe, spofthlllig verkauft
(ob für Männer, Knaben oder

Kinder iſt egal.

Vorführ. jederzeit bereitwilligſt.
Celegenheltskuuf!

Jüngerer, ordentlicher

tn Vartan Laufburſche
Grammophon
in Original-Beſetzung.

ſofort geſucht.

S. Weiss.
Ernst Häckel

Albert Hoffmann,
am Riebeckplatz.

2 Sessel, Spiegel, Sophatisch, Kond-Aer. Sangerhausen

ſuchen wir einen

Celgtstrasce 21, 1 Treppe

C. Buchholz,
nur Rath ſtrafte

Htalfener-ungdähne (gelbe)

Hermann stiobitz,billig i n verkauftvon prämiierten Elter f mit Zeugniſſen einzureichen.
Radewell bei Ammendorf.

Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhanälung.

Nachruf.
Unſeren armen Kollegen, dem

Ummerpolſer Henze un den

immer. A. Dimmermann,

welche im Berufe plötzlich ihr
Leben einbüßten, werden wir
ſtets ein treues

Für unſere Verkaufsſtelle

Oberröblingen

Jagerhalter.
Bewerbungen ſind ſchriftlich

Der Vorstand.vis-a-vis Grün's Weingrosshonädlg.d üge von S Mt. an,
ne Stoffhoſen, Arbeitshoſen,richtig gehende ü

Nabknalatur verkauft die Parteiſchriften thend
hren u. ſ. w. Sonosgensehaftsdäruekoreol.

Andenken bewahren

5 r r Rr re3 v 1 e

Die Kollegen

5

die Sozialdemokratie

I. We technichen Anyertellten

in Jnduſtrie und Gewerbe,
Vergbau, Schifffahrt und

Land wirtſchaft.
Zu beziehen durch die

re Neue Zeit zu abon- Polks Zuchhandlung,

Harz 42/43.
m ee e
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 31. Jan.
Aufgeboten: Königl. Güter-

bodenvorſteher vom Hagen und
Elsbeth Faldix Forſterſtr. 48 u.
Krukenbergſtraße 1). Buchhalt.
Heuſinger und Frida Hoffmann
(Goetheſtraße 13 und an der
Marienkirche 3).

Heboren: Schmied Koch S.
(Dieskauerſtraße 13). Poſtaſſiſt.
Piephoff T. (Alter Markt 18).
Arbeiter Wawreſetz T. (Klinik).
Stellmacher Winkler S. (Mer-
ſeburgerſtraße 163). Kaſernen-
wärter Langhardt T. (Merſe-
burgerſtraße 93). Former Fech-
tel gen. Möbius T. (Meckelſtr. 26).
Kupferſchmied Wangemann S.
Merſeburgerſtr. 107). Arbeiter

Pietſch S. (Schloſſerſtr. 1). Tiſch
ler Jaeger T. (Raffinerieſtr. 3).
Buchdrucker Weickardt T. (Gr.
Märkerſtr. 17). Schloſſer Pſünd-
ner T. (Streiberſtr. 23). Arbeiter
Süße Sohn Schülershof 16).
Dachdecker Krickemeyer Sohn
(Martinſtraße 7). Schuhmacher-
meiſter Kuſche T. (Hallorenſtr. 2)
Arbeiter Eck T. (Liebenauer-
ſtraße 18). Fleiſchermſtr. Meyer-
ſtein T. Brüderſtraße 10).

Geſtorben Eiſenbahnkhilfs-
portier Vogt, 35 J. d 4).
Maurer Weickardt, 57 J. (Alter
Mark 12). Witwe Henriette
Dilsner geb. Glöckner, 81
(Weingärten 4).

S., totgeb. Huttenſtraße 17).
Adolphine Lindner, 76 J. (Magde-
burgerſtr. 37). OberpoſtAſſiſtent
Bach, 46 J. Halberſtädterſtr. 11).
Hoſpitalit Kuhndt, 73 Jahr
(Glauchaerſtraße 68).
Halle-Nord, Burgſt. 38, 31. Jan.

Aufgeboten: Küchenchef Ball
hauſe u. Wilhelmine Huhn (Reil-
ſtraße 6). Arzt Dr. med. Stehr
und Hedwig Henrich, geb. Boldt
(Harz 50 u. Unterberg 3).

Eheſchließung: Geſchirrführ.
Röhling und Berta Schröder
(Harz 38 u. Gr. Berlin 12).

Geboren: Arbeiter Deppe T.
(Trotbaerſtr. 68). Arbeiter Mälz-
ner S. (Große Wallſtraße 28).
Schloſſer Henze T. (Advokaten-
weg 23). Bäcker Kölert Sohn
(Harz 50).

Geſtorben: Rentier r
88 J. (Breiteſtr. 21). Rentiere
Brand, 35 J. (Deſſauerſtr. 64).
Privatmanns Schaerff Ehefr.,
geb. Seelig, 69 J. (Albrecht
ſtraße 22). Dienſtmädch. Emma
Barth aus Wiedemar, 22 Jahre
(Diakoniſſenhaus).

Standesamt Zeit.

20. bis 26. Januar.
Geboren: Reiſend. Stengel

T. Arbeiter Müller S. Schmied
Regel S. Markthelfer Dick S.
Schloſſer Kläring S. Lehrer
Zehler T. Arbeiter Flemming S.
Arb. Sachſenweger S. Lackierer
Schubert T. Erxvpedient Greim
S. Grubenarbeiter Bayer S.
Beraarbeiter Sieler T.

Ehtzeſchließungen: Schuh-
macher Scharf und Chriſtiane
Müller. Ofenſetzer Vordank u.
Frida Schindler. Tiſchler Wolf
und Emma Altenburg.

Geſtorben: Friedrich Ahne
2 Mon. Guſtav Schubert,
J Berta Weiße, W J. a

e 21 Std. Ma erkel,40 J. Friedrich Pogt ch, 73
Witwe Weiſe geb. Geitner.
J. Emilie Stichling geb. Senf,
29 J. Witwe Voigtsberger geb.J. Voſer, 77 J. Franz Egreiker,

Malers Heitel l 35 J.
ine
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Achtung Schwager Füttewiert Siwenurt.

Sonntag den 2. Februar

Je Volks -Naskenball.
Hierzu ladet freundkichſt ein Kurt RaunageK.

d Sükhert Man Verleft. I wen

nur Bölbergasse Z, II.
empfieh.t ſeine

Fölchhadt, Auswahl von Maskenkostümen
bei billigſter Preisſtellung. Erſtklaſſige

boxcalf-Herrenschnürstieteln 7.00 M.

Poxcalt-Damenschnürstiefeln 6.00 H.

Ein gr 5 Poſten
Boxcalt-Hemenstief. 75 Sonst t I.

Ein großzer Poſtenecht Kalbleder I. x draun

l. Xchwarze Damenstiefein 00 H.

eltener Gelegendeftskauf!

Gummiſchude zu dedentend herab
geſetzten Preiſen.gchuhgaenha F. Kloppe hat.

Jnh. H. Wiebach, Kl. Ulrichſtr. 12.

ſeffentr fradenvervanungen

Am Sonntag den 2. Februar nachm. 2 Uhr

MannscdorfW im Gaſthof des Herrn Weber. W
Refer.: Genoſſin Tietsz- Berlin.

Sorluldemohrut. Verein Teltz.
Yienstag, d. 4. Febr., abds. 8 Ahr, in Kämpfes Reſtaur., Schützenſtr.,

Versammilung,.
Tagesordyung: l. Diskuſſionsabend. 2. Abrechnung.3. Geſchäftliches. 4. Verſchiedenes.

Die jetzigen politiſchen Zuſtände erfordern eine Ausſprache über
die Taktik unſerer Partei, deshalb ſollen alle Mitglieder kommen

Gäſte und Frauen ſind willkommen. Der Vorstand.
„Kongum. verein Amtsbeatrt Jeutzchenthar-

Eingetr. Genoſſenſch. mit ver aftpfl.)Sonntag den 9. Febr. 1908, von nachm. 1 Uhr ab im Lokale

des Herrn Gaſtwirt KRmil Rötteher in Oberteutſchenthal:
Ordentl. General-Verſammlun
für die Mitglieder des Konſum- Vereins r Teutſchenthal.

ie r autet:Vorlegung der Bilanz und Geſchäftsbericht des verfloſſenenGeſcäſteſotres 1907.

2. Gntlaſtung des Vorſtandes.z Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes.

4. Nochmalige Beratung und Beſchlußfaſſung über Abände-
rung des S 75 des Vereinsſtatuts.

5. Antrag über Kautionsſtellung des Vorſtandes.
6. Neuwahl des Vorſtandes und des Aufſichtsrates.
7. Geſchäftliches.

Der Aufſichtsrat d. Konſum Vereins Amtsbezirk Teutſchen
thal (Eingetr. Genoſſenſch. mit beſchr. Haſtpflicht).

Friedrich Künzler, Vorſitzender Stellvertreter.
Teutſchenthal, den 30. Januar 1908.

Hulle. Hulle.Montag den 3. Febr. 1908, abds. S'/, Uhr
in den Kaise, sälen, Gr. Ulrichſtraße

Müvenochadtl. Lichtter-Portan.

Nur für Damen.
Die Hygienikerin Frau 4lma Wartenberg Hamburg ſpricht über:
Wie erhalten wir uns geſunde Mütler und

geſunde lebensfrohe Nachkommenſchaft?

Aus dem Jnhalt: Kinderpflege und -Ernährung. Wie und
wann klären wir unſere Kinder in ſexuellen Fragen auf? Ge-
ſundheitſchädigende Beſchättigung. Hygieniſche Irr dere g Ur-
ighe der Blutarmut. Weißzfluß. Gebärmutter-Knickung, -Senkung,Fiſtel, -Polypen und Krebs. Die verſchiedenen Lagen des Kindes
Schwere Geburten. Fehlgeburten. Wie erzielen wir normale
Geburten Nach dem Vortrage Fragenbeantwortung.

e Entree 1 Mk. und 50 Pfg. W
Jeder Hausfrau nur zu empfehlen: Burkhardt“s muſtergültige

otifedern einigung Apstalt.
h La

Einzige patentierte Anlage mit Gashdeizung am Platze.
Elektr. Kraftantr. ſowie Gasheizung verbürgt zVo! züge: Sie ſchonendſte u. zuverl. Reinigung. Vie el.

inlette. Inlett-Wäscherei. Bettfedern. rernsprecher 1760.

Gr. Märkerstr. 17.

als auch

rewplette Ummer-

und

Wohnungs-
Einrichtungen

Hefert unter den letontesten
Zahlungs bedingungen

auf Abzahlung
das bekannte Waren- und Möbel-Kredit- Haus

Robert 3lumenreich
Grosse Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage.

Auf Abzahlung
erbält jeder, bei Kleinen Anzah-
ungen und wöchentlichen Abzah-

lungen von 1 A. an
für HerrenſKKnzüge u. Knaben

Kinderwagen,
Federbetten,

Xleidoerstofſe,
Gardinen,
Portièren,

Tischdecken,
Schuhbwaren,

Müsche,
Teppicheèe,

Steppdecken.
Leinen- und

R Baamvoll-
Waren

keit 1 Wohn
Sonntag e er

bochbler
u Speckküchen,
wozu fröodl. einladet

Fritz Schumann.

Bahnſchlöſzchen
äußzere Raffinerie(an der alt. Leipziger an e

Sonntag, den 2. Februar

II. Havtentall
Zur Vert. kommen 3 Wertv. Preise.

Es ladet ergebenſt ein

F. Doberitz
Restaurant Meu- Trotha

Trothaerſtraße Nr. 2.
Sonntag, den 2. ebruar

Banconion-Mausiſe.
Voriäuafige Anseigse.

n 9. Februaraskenbalt
vom Verein „Fidelio“.

Preise wie bekannt. W
RKienare g.

Detail-Verkaut von
Vabrik-Reaten
in Kleiderstoffen, Baum
woll- und Leinen -Warer

enorm billüg.
C. Wilh. Schradoer.
Leiprigorstr, 17

ine Treue Kein Laden

Vſoxrs Regtau.- ienrhic

Seehbenerstrasse 53.

S Heute SonntagJ

S Bockbierfest.
Kappen gratis

Toi tZörsen- Keller.
Sopuahend, es u. Montag,

ZTeita.

den 1., 2. und 3. ds. Mts.
Bockbler Ausschant.

Rettien gratio! W
Freundlich ladet ein

v

Clück
li acht ein zartes, reines Oea es e Ausammetweiche HatFenbend ſ per Feint.
i Reden tüinnit ten

mit Schunmarke: St
St. 50 Pf. bei: UelmdoldErnst Jentzuseh. FritzWer F. A. Tatz, R. Walto-

gott Naont., r. n t
0 W ſagt re e

Restaurant Me
Sonntag, ven 2. Februar
Preisschiessen

wozu einladet
W. Stoinboifss.

o

leiz nung
aälmnie

ſeiten Achtung S

wyw ſſihyſzin
Mein ederfräulein Bacthansett.

für 4 ahgespielte Platten eine neue.

Kari Kidrecki,
Alnor Markt B.

Eigene Reparatur-Werkstätte für
alle Muslkwerke.

edngendn In
brauchen Sie nicht a einzu
holen, um von der Konkurrenz-
fähigkeit meiner beiden Geſchäfte

ſicher ſein, und ein tKauf Surerſei its wird Sie da
von überzeugen, daß das

Delikatessentiaus
Ammendorf

mit e e Preiſen,rima Qualitäten und reeller
am anniſcher Bedienung, ſtets

an der
Spitze marschlert,

Bitte, beachten Sie meine
Schaufenſter.

5 Prox. Rabatt.
e

Huſtenmittel!
Bayriſch Malz,
Althee-Vonbon,

wiebel-Bonbon,
Euealiptus-Vonbon,

Tee-Vonbon
empfiehlt billigſt

Rob. Schirmer,
Tornows Naghdfk.

netaße, Kurze Gaſſe,h

Triumph-Automat
am Loipaſger Taorm.

S Ausssehank des hochfelnen We

Kulmbaeher Rizzi Bock und
Leipziger Vereins Zockviers

Sonntag früh von 8 Uhr ab f. Speckhbuchen-

Grosses Bockhbierfest
Mersedurgerstrasze 161: Restamrant um Mzul-Bräu

Sonnadend den Februar und Sonntag den 2. Februar

mit großer muſikaliſcher Unterhaltung.
Familien werden freundlichſt eingeladen.

a Ueberraſchungen vorbehalten. F
ter 8eb land

axrend fürBrautleute.
Bettstelle m. Matratze

tur nur 25. O0 ux.
Sofas östeilig, nur 45. O0 K. bis [50O k.

Vertikows und Schränke
von echten nicht zu unterschelden,

für nur 40. 00 Mk.

Max Iartig, Goethestr. 9.

ne e
piüschearnltur,

Jnfette, Vertikows, Kleiderſekre
täre, Trumeaux Sieg el, AusV.: Guſtav Böhme. eiet Ste zig Pl M z.

T Lehrlinge
gegey wöchentliches
geſucht. Carl Lier, Ludw.
Wuchererſtr. 62. Kunſt u.

a ſtühle, Beun mitWaſchtiſche mit Harhiordlauen

Küchenmöbel, Pianino, Teppiche,
Portieren verk. äußerſt preiswert

Friedrich Pelleke,
X Rauſchloſſ., Drahtzaunfabrik. Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Inventur Ausverkauf
obere Leipzigerſtr. 36, Otto Kmoll

Kerren-Konfektion:
Winter-Voberziehn er, Rurachen- 4u240,

Winter Joppen, Knaben-Anzügze,Wetter-Peleriven, Arbeiter-Garderobe,
Herren-Auzxüäge, einzelne Westen,
SchlafröekKe, Stoſffrester.DF Es benutze jeder dieſes preiswerte Angebot. W

e e

Jede Braut
J

verlange kostenlos
meinen Prachtkatalog solider

Möbelund besiohtige ohne Kaufzwang die grossen Luger. V

Haſſesche- Möbelhallen

Th. Pollak,
str. 12. S

nenee Inventur- Ausverkauf
bietet Handarbeiten zu ganz beſonders billigen Preiſen.

Welssmantel, un

J9agdrad 1908ag feinste deutsche Markel

Vor Ankauf eines Rades verlangen
Sie unbedingt unseren grossen Haupt-
katalog, welcher ausser Faherädern,
NMotorfahbrzeugen, Nähbemnasehinen
und Haushaltungemasehinen eine
austergewöhnlich grose Auswahl in
allen Fahbrradaubdenör- u. Bestand-

teien sowie Sportartikel enthält.

Wir hbioton bolm Einkauf
die grössten Vorteile

Deutsche (Waffen
u. Fahrrad Fabriken

c

W

Spezial-Vhren-Reparaturwerxkstatt
ob. Rast, garantiertUhr ach lideſte Ausfüe Zeitz Xaeſegenheitskaufe, alte und neue, mit Garantie

gebrauchte, auch nicht u Uhren nehme i. Zahl.wen en, Eiſen, Gummi, Geübdte
Metan ind Kadierabſitte kauft Einlegerinnen

aber nur ſolche, für Schnellm s7 Ja z reſſe u. Tiegel ſofort geſucht.
ruckerel Kronprinzenstr. 4.

Verlag und für die Inſerate veramwortich. Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Huchdruckerei E. 8. m b. H.) Habe a. S.

i r e e wo und Delohbeunug
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3 Die Holzſchnitzer.
Erzählung von Emile Souveſtre.

Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Ernſt Däumig.
Moſer harte bis jetzt dem Zanke der beiden Mädchen nur we

nig Beachtung geſchenkt. Jetzt wurde er aber aufmerkſam.
Er fragte Luiſe aus, indem er alle Mittel anwandte, ſie zu
überliſten; aber die kleine Hirtin wich ſeinen verfänglichen
Fragen mit einer ſolchen natürlichen und ſchlagfertigen Ge
wandtheit aus, daß ich darüber ganz erſtaunt war. Mittler-
weile langten die anderen Holzſchnitzer an. Sie hatten die
Wege abgeſucht, ohne etwas Verdächtiges anzutreffen. Der
Förſter konnte ſeinen Aerger nicht verbergen. Außer der Not
wendigkeit, das Vertrauen ſeiner vorgeſetzten Behörde zu recht
fertigen, der er die ſchleunige Abſtellung der Mißſtände, die
den Forſt zugrunde richteten, verſprochen hatte, kam für ihn
auch noch das chrgeizige Beſtreben in Betracht, vor ſoviel
Zeugen einen Erfolg zu erzielen und ſeinen Dienſtantritt in
Gavre mit einer bedeutungsvollen Verhaftung einzuleiten.
So ſetzte er ſich denn, nachdem er den Befehl gegeben hatte,
die Umgebung der Madelaine-Farm zu durchforſchen, an die
Tür der Jarm und zündete ſeine deutſche Porzellanpfeife an,
n er das Ergebnis der neuen Nachforſchungen abwarten
wollte.

Jch merkte jedoch. daß er auch jetzt noch mit aufmerkſamen
Blicken jede Bewegung Luiſens beobachtete es war vollſtändig
Tag geworden und man hörte von weitem im Walde das
Horn des Kuhhirten; das Hütemädchen ließ das Vieh aus den
Ställen und wanderte mit ihm dem Weideplatze zu. Moſer
ließ ſie ſcheinbar achrlos davonziehen kaum war fie aber auf
dem Pfade, der nach dem Brachfelde führt, verſchwunden, als
ich ihm eiligft ſeine Pfeife ausklopfen und ſein Gewehr auf-
nehmen ſah. Jch fragte ihn, was er vorhabe; er legte den Fin-
ger auf die Lippen, zeigte nach der Hirtin und ſchlich in das
Feld, an dem ſie entlang ging. Jch geſellte mich zu ihm, ohne
ſein Vorhaben recht begreifen zu können, und wir folgten
Luiſe auf der andern Seite der Hecke, die ihren Weg von dem
Felde trennte. Dae Mädchen ſchritt ſingend dahin, ohne ſich
zu beeilen oder rückwärts zu ſehen ſie war offenbar nur mit
den Strohhalmen beſchäftigt, die ſie ineinander flocht. So ge
langte ſie am Werdeplatz an erklomm einen kleinen Hügel,
der ihn ühberragte, und fetzte ſich unter einen Eſchenbuſch.
Zum erſten Male blickte ſie jetzt rings umher; aber ganz un-
beſtimmt und zufaällig, als hätte ſie überhaupt nichts geſehen.
Faſt zu ihren Füßen befand ſich ein Feld voll reifen Korns,
deſſen Halme im Morgenwinde wogten. Nach der rechten Seite
tat ſich der Wald auf, auf der linken erſtreckte ſich das bebaute
Feld. wo wir verſteckt waren. Luiſe fuhr fort zu ſingen;
aber ihre Stimme tourde allmählich lauter und ließ die kla
genden Töne ihres ländlichen Liedes mehr in die Ferne
dringen.

„Jn was für einer wilden Sprache ſingt die denn da?“
fragte Moſjer, der ſich vergeblich anſtrengte, die Worte zu ver
ſtehen. Jch gebot ihm durch ein Zeichen, ſtille zu ſein, denn
ich hatte die rauhen Klänge der keltiſchen Sprache aus ihrem
Geſang herausgehört. Das Hirtenmädchen ſang die alte
bretonniſche Volksballade vom Ritter Jean Devereux, ſie
unterbrach ſie aber mit Warnungen, die an einen unſicht-
baren Zuhörer gerichtet waren:

„Bretonnen, gebt wohl acht, dort wohnet Jean, der Raub-
ritter, er liegt mit ſeinen Soldaten in feinem Schloſſe, wie
die Strandmondſchnecke in ihrer Muſchel.“

Bei dieſer Stelle änderte die Stimme ganz leicht ihren Ton-
fall und ſie fang anſtelle des eigentlichen Textes der Ballade
folgende haftige Warnung:

„Die ganze Schar der Holzhauer iſt hinter Dir; das
für Dich iſt, etzt in den Wald zurückzukehren, in Dein Verfſteck
am Natternſee.“

Hierauf nahm das urſprüngliche Lied ſeinen Fortgang:
„Sie haben in dieſem Lande alles, was alt und alles was

neu war, geraubt und geplündert die filbernen Kreuze
der Kirchen, die vergokdeten Humpen der Bürger.“

Sie ließ jetzt wieder die Stimme lauter werden und fügte

„Auf der rechten Seite iſt niemand; geh' im Korne ent
lang, ohne den Kopf herauszuſtecken, Du kommſt dann in das
kleine StechpalmenGebüſch.“

Meine Blicke überflogen das Getreidefeld; nach wenigen Se
kunden ſah ich, wie ſich das Aehrenmeer leicht öffnete und wie
ſich eine Furche abgzeichnete, die ſich dem Walde zu bewegte.
Jch erhob mich, um beſſer fehen zu können. WMoſer, der alle
meine Bewegungen beobachtete, nahm die Richtung meiner
Blicke auf, entdeckte die Bewegung in den Aehren und ſtieß
einen Freudenruf aus: er hatte alles erraten.

Er durchbrach das Gebüſch, hinter dem wir im Verſteck ge
legen hatten, eilte über das Brachfeld und gelangte an den
Heckenzaun des Feldes, der aber an dieſer Stelle zu hoch
zum Ueberſpringen war; er lief eine Strecke an demſelben
entlang, bis er endlich eine von geflochtenen Zweigen einge
faßte Oeffnung entdeckte, durch die er ſpringen wollte; aber
in demſelben Augenblick hörte ich ihn einen Schmerzensſchrei
ausſtoßen und zuſammenbrechen: er war in die Senſe ge
rannt, die unter den Blättern gegen die Wildſchweine an
gebracht war.

Die beiden Forſtauffeher, die ebenfalls herbeigeeilt waren
und ihn zuſammenbrechen ſahen, liefen hinzu um mir zu
helfen den Elfäſfer aufzurichten. Moſer war über und über
mit Blut bedeckt aber er ſchien ſich nicht im mindeſten darum
zu kümmern.

„Schnell, ſchnell Haltet den Wilddieb!“ rief er und zeigte
nach der Richtung, in der der Scharfſchütz davonfloh.

Nach einigen Sekunden kurzen Zögerns machten ſich die Auf
ſeher an die Verfolgung Antons, während Moſer mühſam den
Grabenxand erklomm und ihnen nachblickte.

Vergeblich ſuchte ich von ihm zu erfahren ob er gefährlich
verletzt ſei; er ſuchte mechaniſch unt feinem Taſchentuch das
Blut zu ſtillen, das aus ſeinen Händen und ſeiner Bruſt floß
er ſchien nur Augen für den Wildieb zu haben. Dieſer hatte.
ſobald er ſich entdeckt ſah, fich nicht mehr zu verbergen geſucht
und rannte durch die Furchen hindurch und ſtrengte ſich an.
den Wald zu erreichen. Die Forſtauffeher jagten hinter ihm
drein. Der Zwiſchenraum zwiſchen ihnen wurde größer und
größer, und es war ſchon klar, daß er ihnen entwiſchen würde,
als der Scharffchütz ſich am letzten Heckenzaun unverſehens
einer Schar Holzſchnitzer gegenüber fah, die ihn umringten
und feſtnahmen.

Bei dem Freudengeſchrei, das dieſe Gefangennahme ankün
digte, machte Moſer eine triumphierende Bewegung, fiel dann
aber, da ſeine Kräfte zu Ende gingen, am Fuße des Grabens

zu Boden. Schluß folgt.e

Wilbelm II. und Ferdinand Bonn.
Von den einen Friedrich IV. abgeſehen, haben die Hohen

zollern für die deutſche en nie viel übrig gehabt. „Von dem
größten deutſchen Sohne“ ſang Schiller wehmütig von der
deutſchen Muſe, „Von des r Friedrichs Throne ſie
ſchutzlos ungeehrt“ eine Tatſache, die noch heute allen pa-
triotiſchen Literaturphilologen den Atem benimmt und fie auf
die Bahn ſpitzfindiger Tifteleien treibt, um zu beweifen, daß
indirekt wenigſtens der alte Fritz durch ſeine Taten die deutſche
Kunſt höchſt glorreich befruchtet habe. Friedrich Wilhelm II
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taumelte aus den erotiſchen Wolluſträuſchen, die ihm ſeine
unterſchiedlichen Maitreſſen verſchafften, in die mnuſtiſchen
Wolluſträuſche, die ihm ſeine Geiſterſecher und Geiſterſpiegler
derſchafften, und ließ Poeſie Poecſie ſein und in Friedrich
Wilhelms III. Gehirnkaſten ſah es nüchtern aus wie in einer
Wachtſtube, Wilhelm I., ebenfalls einer per ln Lebens-
auffaſſung geneigt, trug mehr Bedacht, daß dem Volke die Re-
ligion erhalten als die Kunſt nahegebracht werde und Fried
rich III. endlich, dem man einen gewiſſen Sinn für künſtleriſche
Betätigung nachſagte, ſtarb zu“früh, um dieſen Sinn erweiſen
zu können.

Anders Wilhelm II. Er will ein Auguſtiſch Alter über
a und Deutſchland heraufführen, die Hohenzollern ſol-
en den Medizeern „in Prlr gleichgeachtet, „Berlin, die

Stadt mit ihrem dünnen Tee und dicken Sand und überwitz'
gen Leuten,“ ein Florenz werden. Wie er dieſen Zweck zu
erreichen ſucht, weiß man. Die Siegesallee und der Berliner
Dom, das Bild: Völker Europas uſw., vom Kaiſer entworfen,
von Knackfuß ausgeführt, der „Sang an Aegir“, Text von Fürſt
Philipp Eulenburg, Komvpoſition von Wilhelm II. und mehr
noch legen bündiges Zeugnis ab. Auch eine Reform des Thea-
ters läßt ſich Wilhelm I. angelegen ſein, aber hier wie, in ſei-
ner ganzen Mäzenatentätigkeit verfolgt ihn das Schickſal ſeines
Vorgängers, des Romantikers auf dem Thron. Auch Friedrich
Wilhelm IV. ſprach, wie Treitſchke berichtet, oft enthuſiaſtiſch
von der Verjüngung des deutſchen Theaters, jedoch die aufſtre
benden dramatiſchen Toalente, an denen die Zeit nicht arm war,
ließen ihn kalt, weil ſie alleſamt zur Oppoſition gehörten. Achn-
lich Wilhelm II.! Der Naturalismus, die Kunſt, die in die
Gaſſe hinabſteigt, erſchien ihm zweifellos als ein Stück Sozial
demolratie, er ging deshalb ſcharf ablehnend an ihm vorbei. Als
Dichter blieben ihm gerade Ernſt von Wildenbruch und Joſef
Lauff, die beide HohenzollernDramen dichteten, wie man ſagt
zu dichten beauftragt wurden. Und Ferdinand Bonn!

Ferdinand Bonn iſt von den dreien zweifellos der originellſte,
und da ihm nach eigenem Bekenntnis ein Gott zu ſagen gab,
was er leidet, mag man dieſes Gralsritters Kampf gegen Nie-
dertracht und Gemeinheit in ſeinem ſoeben erſchienenen Tage
buch ſelbſt nachleſen. (Ferdinand Bonn. Zwei Jahre Theater-
dircktor in Berlin. Ein Beitrag zur deutſchen Kulturgeſchichte.
Verlag von F. Harniſch u. Ko., Berlin W. 35.) Wer Ferdinand
Bonn iſt? Er war einmal ein Schauſpicler, den die Kritik nicht
übel rezenſierte. Aber das Tragieren in der Welt von Papve
war nicht ſein Lebensziel, er wollte hinauf, hinauf!
ſtreicht zu nah am Boden bin, deutſche Poeten, wie Sumpf-
vögel, wir wollen wieder Adler hoch oben ſchweben ſehen.“ Und
ſo pachtete er denn das Berliner Theater, um dem „großen,
deutſchen herrlichen Volk“ „nach der Nachtaſylwirtſchaft das
Große, Befreiende, Schöne“ zu bringen. Er mißbilligt die „ab
wärts zielenden negierenden Werke“ vom Schlage des „Zapfen-
ſtreich“, er will, wie es der Kaiſer verlangte, eine Waffe dar-
ſtellen gegen den Umſturz. Aber woher das Große, Befreiende,
Schöne nehmen und nicht ſtehlen? Ferdinand Bonn weiß Rat:
er ſchafft es ſelber. Andaloſia heißt das Stück, das er zunächſt
dem deutſchen Volk anbietet. Ueberflüßig zu ſagen, daß Bonn
als Dichter Karlchen Mießnick auf dem Pegaſus iſt: ein bluti-
ger Dilettantismüus der Grundzug von Andaloſia. Aber es wird
in einer märchenhaften Ausſtattung herausgebracht und ſein
Urſprung mit einer märchenhaften Stimmung umgeben: Ver-
faſſer ſei ein auf den Tod lungenkranker Volksſchullehrer in der
Schweiz. Bis zur Aufführung aber hat Bonn mit der Tücke des
Objektes und mit der Tücke der Menſchen zu kämpfen. Der
Streik der Elektrizitätsarbeiter macht ihm zu ſchaffen. Er
trägt in ſein Tagebuch ein:

Heute den ganzen Tag beim Streikkomitee geweſen. Dieſer
Elektrizitätsſtreik kann böſe Folgen für mich haben. Da ſaßen
ſie wie das Revolutionstribunal, finſter und wild. Die Ant-
wort war „FJe mehr Leute in Verlegenheit kommen durch
den Streik, um ſo beſſer für uns“. Die Arbeiter bei uns
waren ſo nett, ſie wollen gar nicht ſtreiken, ſie müſſen.

Aber er hilft ſich mit Streikbrechern aus der Patſche:
Meine Prachtwohnung iſt in ein Feldlager verwandelt.

Matull hat ein halbes hundert Studenten, Techniker, Schloſ
ſer uſw. hergebracht. Sie müſſen hier eſſen und ſchlafen, ſonſt

ſie draußen mißhandelt, einzelne haben ſie ſchon ab
gefaßt.

Endlich kommt der Tag, an dem er in ſein Buch eintragen kann:
„Ein neues Blatt deutſcher Kulturgeſchichte beginnt.“ Aber ach!
ſeine Luftſchlöſſer brennen jäh ab. Jm Parkett krümmt ſich das
große herrliche deutſche Volk vor Lachen und auf der Bühne
oben raſt er in unbändigem Zorn. Er denkt nicht nur wie
Goethe: „Schlagt ihn tot, den Hund, er iſt ein Rezenſent!“
Er möchte auch die Zuſchauer totſchlagen, ſolch ein Held iſt Fer
dinand Bonn

In mir ſteigt allmählich ein Zorn herauf, daß mir die
Adern zu ſpringen drohen. Bei jedem Satz finnloſes Ge
johle. übermannt es mich. Die grinſende Fratze da
unten ſoll nicht mehr lachen. Maria hält mich feſt mit beiden
Armen, denn ich ſetze an zum Sprung ins Parhett, das blanke

„Jbr

Schwert in der Hand. Jch hätte ihn niedergeſtochen, bei Gott!
ich hätte es getan, und nie würde es mich gereut haben!

Aber er läßt ſich nicht abſchrecken, er ringt wie ein Leu, tröſtet
ſich mit Exinnerungen an Richard Wagner, den die ſchnöde Mit-
welt auch geſchmäht, verklagt alle Welt, notiert, daß er 135 Pro
zeſſe auf einmal hat, wütet in ſeinem Theater gegen die Ziſcher
und Lacher mit Hauskncechten, aber der Plceitegeier kreiſt immer
bedrohlicher zu ſeinen Haupten da gewinnt er die Ruſſen zu
einem Gaſtſpiel, ins Theater kommt auch Wilhelm II. Von
dieſem Tage an beginnen die Hohenzollern im Leben Ferdi-
nand Bonns eine aktiwe Rolle zu ſpielen und nun wendet ſich
das Blatt. Jnzwiſchen iſt er darauf verfallen, eine Detektiv-
komödie Sherlok Holmes zu „dichten“, nach Novellen Conan
Doyles. und ſie bringt ihm Glück, Schlag auf Schlag:

Studiere vorſichtshalber „Fauſt“, „Egmont“, „Paraſit“ ein,
Zwar wenn es ſo weiter geht. Entſch hat geklagt. Prinz
Auguſt Wilhelm war da.
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Wenns nur regnen könntel Wie verhexkl Wir gucken
jeder Wolke nach. Hinab mit dir, elender Laubfroſchl Prinz
Auguſt Wilhelm zum zweiten Male da.

Auguſt.
Jeden Tag kommt jetzt ein anderer Prinz. Der Kronprinz,

Eitel Fritz, die Kronprinzeſſin von Griechenland mit Prinzen
Adalbert Prinz Aug Wilhelm iſt jedesmal mit dabei. Sonn

tag 3400 Mark. Jetzt gehts anders rum.
Auch die Leute mit den weißen Hoſen und hohen Stulpfireſeln
werden ins Theater kommandiert, Sonntags nachmittags. Da
lehrt ſie Bonns Sherlok Holmes den deutſchen Jdealismus,
während ſie abends auf Potsdams düſtern Straßen, in den Re-
gionen der Adlervilla, die Kehrſeite dieſes Jdealismus ken-
nen lernen.

Der Kronprinz hat ſeine Schwadron hereingeſchickt. War
reizend, wie ſie alle ſtillſtanden als er die Loge betrat Habe
ſie bewirtet. Um mich zu revanchieren, lud ich die ganze
Garniſon ein. Jeden Abend kommen immer einige Hundert
anmarſchiert.

Jch habe das Gefübl, als vb der Kaiſer bald käme. Jeden-
falls fange ich einmal an, die Loge herzurichten

September.
Richtig! Er war da! Jch vergaß alles, Hand und Tuß-

elenkt, alles egal, er war da, ber uns, ber mir Das war eineFrenvige Aufregung im Haus. Jch bin immer ruhig bei allen

großen Momenten.
Das Stück iſt aus. Jch eile auf den Hof, der Kaiſer ſitzt

ſchon im Automobil. Prinz Eitel ſieht meine Enttäuſchung,
zieht mich ſchnell am Arm hinüber: „Papa, da iſt Herr
Bonn!“ Der Kaiſer gibt mir die Hand und lobt die Auf-
führung. „Jhre Leute haben ſo gute Manieren und
ja, und jetzt fängt die Maſchine zu klappern an, und ich ver-
ſtehe kein Wort mehr. Der Kaiſer ſpricht noch lange mit der
Hand agierend keine Ahnung, was er ſagt. Verdammter
Motor! Da geht's dahin.

Am andern Tag ſchickt Bonn an den Prinzen Auguſt ein
Buch mit einer dreiſtrophigen Widmung, in der es heißt:

Des Kaiſers Söhne gehn voran,
Wenn in der Schlacht die Feinde nah'n,
Nach alter Art.
Als ſie zu mir ſich auſgemacht,
Gewann ich juſt die Geiſtesſchlacht
Jn rauher Fahrt.

Die „Geiſtesſchlacht“ des Sherlock Holmes!
Nun geht es immer beſſer, bald iſt er die Schulden los und

die Leute ſtürmen ſein Theater. Er dramatiſiert eine zweite
Detektivgeſchichte, „Der Hund von Baskerville“, aber er hat noch
eine geheime Sehnſucht. Jn ſeiner Schublade liegen zwei
„Dramen“, die ſich mit dem alten Fritz befaſſen und deren Auf-
führung vor Jahren verboten wurde. Sie möchte er im Ram-
penlicht ſehen. Und:

Das Schickſal ſpielt mit mir. Heute Begegnung mit dem
Kaiſer im Grunewald. Seine Dackel fangen mit unſerer
großen ſchwarzen Dogge zu ſpielen an. Jch wollte ſchnell
einen Seitenweg gehen, er kommt aber ſchnell auf mich zu und
gibt mir die Hand. Hinreißend freundlich: „Das iſt wohl der
Hund von Baskerville? „Jawohl, Majeſtät, er ſpielt mit.“
„Jch komme nächſtens!“ „Danke für die Gnade, Majeſtät.“

S

Wir ſind glücklich, glücklichh Er war nicht nur da, er
hat mich gefunden. Seine leuchtenden Augen, ſeine Worte,
die nur ich hörte und die nur mir gehören. Er hat mich ver
ſtanden. Die beiden Hände ſtreckte er aus, als ich ihn um die
Gnade bat, den Frichrich perſönlich zu beurteilen. Echter

Bonn, daß ich das Buch natürlich in einem andern
Rock ſtecken hatte. Er hätte es den Abend noch geleſen. Tut

nichts. Diesmal können wir Viktoria ſchießen. Lange genug
habe ich warten müſſen.
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Aber mit dem Viktoriaſchießen wird es nichts: er muß lange
auf Antwort warten, hört zu feinem Schreck, daß der Kaiſer das
Buch nur angeblättert und zur Beurtieilung weiler gegeben
abe, drängelt durch den Kronprinzen und erfährt Abwei-

Er iſt Wilhelm II. ſogar nach Homburg nachgereiſt:
Als ich in Homburg dieſen Brief des Herrn von Hülſen er

re ſtellte ich mich dem Kaiſer in den Weg Am dritten
age kam er ſah mich und ging vorbei. Alſo er zürnte.

Natürlich wegen der Revolution, die „ich“ gemacht hatte.
Da ſaß ich auf einer Bank im Deutſchen Wald von Hom-

burg, ich deutſcher Poet, und Tränen floſſen in der Früh-
lingsſonne. Es waren dieſelben, die alle geweint haben, von
Wagner bis Lortzing, von Schiller bis Kleiſt, alle der lange,
lange Zug erlauchter deutſcher Geiſter, der jetzt an mir vor
überwallte.

Jetzt geht es reißend abwärts, Soldaten und Offiziere kom
men nicht mehr ins Theater, es hilft nichts, daß in einem drit-
ten Schmarren der geniale Detektiv Sherlok Holmes auf die
Bühne geſchleppt wird. Ferdinand Bonn muß kapitulieren.
Wie ſagt doch Heine?

Ein hochverel,rtes Publikum
Beklatſchte dankbar ſeinen Dichter.

aber iſt das Haus ſo ſtumm,
Und 73 verſchwunden Luſt und Lichter.

Noch einmal ſieht er den Mann, auf den er all ſeine Hoff-
nung gebaut:

Abermals den Kaiſer begegnet. Weit draußen auf der
Döberitzer Straße. Maria und ich zu Fuß. Der Kaiſer im
Automobil vorbeiſauſend. Er winkt mit der Hand. Jch mache
eine taumelnde und fallende Bewegung. „Was haſt du?“
fragt meine Frau erſchrocken, während der Kaiſer durch das
Hinterfenſter ſeines Autos zurücklacht. „Jch habe Seiner
Majeſtät auf dem einzigen mir möglichen Wege mitgeteilt,
daß er mich zu Fall gebracht hat. Hätte er mich körperlich
umgefahren, ſofort hätte er halten laſſen und ſich des Verletz
ten mit gütigſter Sorge angenommen. Da er mich aber

r überfuhr, als ich in ſeinen Weg trat, ihm einen
lumenſtrauß der Poeſie zu geben, da ahnt er es nicht, und

lacht, lacht über den vermeintlichen Scherz. Dort brauſt er
dahin, nicht mehr erkenntlich in einer Wolke, die ihn umgibt.
Vorbei! Vorbei für immer.

Das iſt das Ende eines deutſchen Journaliſten.
Aber eines wirkt rührend an Ferdinand Vonn: ſeine ab-

grundtiefe Kritikloſigkeit. Sie tritt auch in der Tatſache zu-
tage, daß er dieſes Tagebuch nicht nur geſchrieben ſondern auch
her ausgegeben hat. Denn wenn er in all ſeiner Herzensein-
fallt ahnte, welch einen Beitrag zur deutſchen Kulturgeſchichte
er mit ihm geſtiftet hat, hätte er wohl die Finger für ewig
davon gelaſſen.

a

Nachdruck verboten.)

Rheumatismus.
Von Dr. med. Wilh. Kühn, Leipzig.

Unter dem Namen Rheumatismus wird heutzutage eine
anze Reihe von Krankheiten zuſammengefaßt, ſo daß der

Ausdruck an und für ſich in Wirklichkeit nichts beſagen will
und häufig nur ein Notbehelf iſt, wenn es ſich um Schmerzen

deren Urſprung man nicht feſtſtellen kann. Jn der
auptſache bezeichnet man alle ſchmerzhaften Erſcheinungen

der Gelenke und Muskeln als n aber oft wird man
auch von rheumatiſchen Nerven chmerzen reden hören können.

Jn der je en Jahreszeit, ſowie in den Uebergangszeiten
zum Winter pielen bekanntlich die Erkältungen eine
große Rolle, und dieſe führt man meiſtenteils auf den Wechſel

r Temperaturen, auf zu plötzliche Abkühlung, ſowie Be
aſtigung zurück, bei denen die Betreffenden mit laltem

aſſer oder in kalten und feuchten Räumen zu tun häben.
dage muß es uns doch wunderbar berühren, wenn wir an den

kalt werden und ſich die Folgen davon zu einer weit
entfernten Körperſtelle, z. B. durch Entzündung der Schleim-
haut des Rachens und der Naſe 7 ſoll. Aus dieſemGrunde mußte man auch bisher für die Erkältung zu höchſt
C geren Erklärungen greifen, bis man ſchließlich zu der

rkenntnis kam, daß it ier in der Hauptſache wieder einmal diekleinſten Feinde der Menſchheit, nämlich Vazillen oder Bak
terien, eine Rolle ſpielten, deren Eindringen in den Körper
durch die ſtattgefundene Abkühlun erleichtert wurde. Die mit
einer Erkältung auftretenden Erſcheinungen ſind ein Beweis
dafür, denn wir haben meiſt eielti eine Entzündung der
Rachenmandeln zu bemerken, die man ekanntlich als den Ort
anſieht, von dem Jnfektionserreger gern in den Körper ein
dringen, dann aber auch ein melr oder weniger hohes Fieber,
das im Munde des Volkes als Schnupfenfieber bezeichnet wird
und jedenfalls ein Beweis dafür iſt, daß der ganze Körper in
Mitleidenſchaft gezogen wurde.

Wenn wir im Anſchluß hieran von dem akuten Gelenk-
rheumatismus ſprechen, der gerade in der jetzigen Jahreszeitfehr häufig aufzutreten pflegt, fo hat das P wohlberech

tigten Grund denn er iſt ganz enlſchieden ebenfalls eine Jn
fektionskrankheit. die ſich als Folge einer Erkältung entwigert.
Er ſcheint in allen Himmelsgegenden vorzukommen, beſon-
ders in den gemäßtigten Breilen, wobei als Merkwürdigkeit
hervorzuheben iſt, daß er in gewiſſen Bezirken Englands,
Blgiens und Rußlands faſt ganz unbekannt ſein ſoll. Die
Urſachen, die für die Erkältung gelten, ſind auch hier maß-
gebend, ſo daß vor allen Dingen eine ſtarke einmalige oder
längere Zeit fortgeſetzte Durchnäſſung oder Abkühlung über
haupt, letztere insbeſondere im Anſchluß an Schweiß, eine
ſehr große Rolle ſpielen. Somit iſt es verſtändlich, daß der
Aufenthalt in ſchlechten, feuchten Wohnungen, namentlich,
wenn ſie nicht unterkellert ſind oder wenn die Grundmauern
nicht durch beſondere Vorkehrungen die Vodenfeuchtigkeit ab
halten, für ihre Bewohner in dieſer Beziehung viele Gefahren
mit ſich bringt. Von den Beruſsarten ſind es hauptſächlich
Dienſtmädchen, Kellner, Droſchkenkutſcher, Schutzleute uſw.,
die am meiſten an Gelenkrhenmatismus erlrankten, und zwar
werden mit Vorliebe zuerſt die Zehen, Fußwurzel- und Fuß-
gelenke befallen. Die uns noch unbekannten Erreger des atu-
ten Gelenkrheumatismus gedeihen eben unter ſolchen Um-
ſtänden beſonders günſtig und üben daher unter den ange-
gebenen Verhältniſſen einen beſonders nachteiligen Einfluß
aus. Das Geſagte gibt uns eine Erklärung dafür, daß er
vorzugsweiſe bei jugendlichen Perſonen von etwa 15—35 Jah-
ren vorkommt, ſowie, daß er denſelben Menſchen mehrmals
befallen kann, ſelbſt wenn er ohne alle Folgeerſcheinungen ab-
gelaufen iſt; es ſcheint alſo eine geſteigerte Neigung zu neuer
Erkrankung zurückzubleiben.

Wir wiſſen, daß bei akutem Gelenkrheumatismus, wie ſchon
der Name ſagt, in erſter Linie die Gelenke befallen werden.
Es handelt ſich nämlich um eine akute, fieberhafte, faſt immer
in mehreren Gelenken auftretende Shynovitis, die mit den ge
wöhnlichen örtlichen Erſcheinungen der Anſchwellung und
Schmerzhaftigkeit in den befallenen Gelenken verbunden iſt.
Synovitis iſt der wiſſenſchaftliche Ausdruck für die Entzün-
dung der Synovialmembran, eine glänzende, glatte, dürne
Haut an der freien Jnnenfläche von Gelenken, welche die Ge
lenkſchmiere (Synovia) abſondert und zellenartige Fortſätze,
die Synovialzotten, in die Gelenkhöhle ausſendet. Manch-
mal ſind das die einzigen Erſcheinungen, aber meiſtens ſreilt
ſich doch heraus, daß der akute Gelenkrheumatismus mehr
oder minder dem Vilde ſonſtiger ernſtlicher Jnfektionskrank-
heiten ähnelt und mit einer Reihe von Erſcheinungen einher-
geht, die zum Teil vor ſeinem Ausbruche auftreten, um Teil
aber auch die Folgen der Erkrankung ſein können. Wir er
wähnten ſchon bei der Erkältung an und für ſich die Ent-
zündungen der Rachenſchleimhaut, die auch auf Naſe, Luft-
röhre und Kehlkopf übergreifen können. Ein unangenehmes
Gefühl der Schwere und Mattigkeit, ſowie eigentümliche zie-
bende Glicderſchmerzen zeigen uns an, daß mit uns etwas
nicht in Ordnung iſt. Namentlich wenn, wie jetzt, die Jn-
fluenza wieder einmal einen verheerenden Siegeszug über die
ganze Welt hält, kann man dieſe vorhergehenden Erſcheinun-
en mit ihr wohl verwechſeln, denn auch die Jnfluenzabazil-
en werden wie eine ganze Anzahl anderer Jnfektionserreger,

durch die gegenwärtigen Witterungsverhältniſſe in ihrer ver-
derblichen Kraftentwicklung außerordentlich gefördert. Dazu
kommt noch, daß ſich auch im Anſchluß an Jnfluenza allein
Gelenkentzündungen entwickeln können, ſo daß die Unter
ſcheidung vom akuten Gelenkrheumatismus häufig keine leichte
iſt und nur durch mikroſkopiſchen Nachweis feſtgeſtellt werden
kann. Auch von dem Fieber ſprachen wir bereits, das jedoch
bei der rheumatiſchen Erkrankung in der Regel nicht beſonders
hoch iſt, ebenſo wie auch die ſogenannten ficberhaften Allge-
meinerſcheinungen, Kopfſchmerzen, Benommenheit, Hitzegefühl,
beim akuten Gelenkrheumatismus nur gering entwickelt ſind.
Bei einer Jnfluenza, die die Gelenke ergreift, treten alle dieſe
Erſcheinungen viel glarmierender auf.

Weit bedenklicher ſind die Folgen, die der akute Gelenk-
rheumatismus mit ſich bringen kann, und zwar handelt es
ich bi dieſem in der Hauptſache um Einflüſſe auf das Nerven
yſtem und auf das Herz. Wir müſſen hier einem weit ver

breiteten Jrrtum entgegentreten. Es iſt ja bekannt, daß die
Aerzte ſehr gern bei unſerer Erkrankung Salizylſäure in der
verſchiedenſten Form geben; namentlich iſt das Aſpirin oderdie Azetylſaligylſäure augenblicklich ſehr beliebt. Jn früheren
Zeiten, als unſere chemiſche Jnduſtrie noch nicht ſo weit war,
derartige verhältnismäßig harmloſe ſalizyllaure Verbindungen
erzuſtellen, kam es leicht vor, daß ſich unangenehme Nebener-n en bei Salizylpräparaten bemerkbar machten, und

zwar handelte es ſes um Appetitloſigkeit, Ohrenſauſen, ner-
vöſe Erregungen uſw. Das wurde von den Gegnern der medi-
kamentöſen Behandlung zum Anlaß für die Verbreitung der
Behanuptung, daß durch die Salizylſäure Herzfehler entſtänden.
Jn Wahrheit liegt die Sache ſo, daß ſich die kleinen Jnfek-
tionserreger, die durch ihre Ablagerung in den Gelenken au
die Gelenkentzündungen verurſachen, weil ſie im Blute kreiſen,
auf den feinen Häutchen der Herzklappen feſtſetzen, hier Ent
ündungen hervorrufen und unter Umſtänden

Die Wirkung auf
S Klappen

hlern beitragen können. Nexven,-
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ſyſtem äußert ſich meiſtenteils in der t wie wir ſie als
Veitstanz bei Kindern kennen, d. h. durch eigentümliche
r der Glieder und Verzerrungen der Geſichtsmusku-
atur. Außerdem aber können noch feeliſche Störungen dabei
auftreten, die vielleicht auch auf Ablagerungen der Erreger auf
den Hirnhäuten W ſind. Wir ſehen ſomit, daß
das Bild des akuten lenkrheumatismus ein ſehr mannig
faltiges ſein kann.

Was die Heilung der genannten Erkrankung anbetrifft,
fo gibt es, wie wir ſchon andeuteten, eine Reihe von Medika-
menten, die zur Anwendung kommen können. Sie ſind Sache
des Arztes; unter ihnen wird trotz aller Gegnerſchaft die
Salizylſäure ſtets eine große Rolle ſpielen, wenn es auch
manche Menſchen gibt, die ſie nicht vertragen können, bei denen
es ſich aber dann meiſtenteils am Magenſtörungen handelt.
Jn der Hauptfache wird man Bettruhe vorſchreiben müſſen,
die den Erkrankten zuweilen gar nicht einmal ſo ſchwer fällt,
weil ſie überhaupt nicht gehen können. Da es ſich ferner um
eine reiz loſe Diät handelt, ſo wird man in der Haupt-
fache nur Milch verabfolgen. Die Kranken wollen in erſter
Linie von den nicht unerheblichen Schmerzen befreit ſein, und
da gibt es S eine große Anzahl von Aerzten, die nament-
lich, wenn Salizylpräparate aus irgendwelchen Gründen nicht
angebracht ſind, die Anwendung von Waſſer und Elektrizität
bevorzugen. Die letztere kommt zur Anwendung als faradi-
ſcher oder unterbrochener Strom, vielleicht auch noch als Wech
ſelftrom. Jn bezug auf die Waſſerbehandlung empfiehlt
Winierni feuchte gewechfelte Einpackungen zur Erzeu-
re von Schweiß, worauf man ein kühles Halbbad folgen
äßt. Abreibungen ſind am Platze, wenn die Schmerzhaftigkeit

nicht zu groß iſt, ſonſt läßt man ein Lakenbad geben. Auch die
Longettenverbände werden von ihm empfohlen. Sie beſtehen
aus 5--10 Zentimeter breiten zirka meterlangen Leinwand-
ſtreifen, mit denen das Gelenk ohne Faltenbildung umwickelt
wird, und in unſerem Falle nur mit Watte bedeckt wer
den, ſo daß ein Auseinanderſchlagen dieſer Hülle leicht, ohne
r des Patienten, und eine neue und raſche Befeuch-
tung des Verbandes durch Aufträufeln von Waſſer aus einem
Schwamme möglich iſt.

Aus Kunſt, Wißeuſchaft und Feben.
Jndien und das indiſche Volk betitelt ſich ein vor einigen

Monaten in Neuyork erſchienenes Buch, das einen Zyklus von
Vorträgen darſtellt, die der Verfaſſer Abhedananda, ein ge-
borener Jnder, vor dem Jnſtitute of Arts and Sience in
Brooklyn gehalten hat, und die der Abſicht entſprangen, ſeinen
amerikaniſchen Hörern ein wahres Bild von dem indiſchen
Volke, ſeinem Leben und ſeiner Bedrängnis durch ſeine jetzi
gen Herren zu geben. Die einzelnen Kapitel die
heute in Indien vorherrſchende philoſophiſche nſchauung,
die Vedantaphiloſophie, dann die Religion der Hindu, die nach
dem Verfaſſer weit über allen anderen Religionen der Erde
ſteht, da ſie alle in ſich begriffe. Ein weiterer Abſchnitt be
trachtet die Poli erhältniſſe des Landes in jetziger und
früherer Zeit, und einer der intereſſanteſten Abſchnitte das Er
ziehungsweſen mit einer ſehr ausführlichen geſchichtlichen Be
trachtung des indiſchen Bildungsweſens. Dem Einfluß Jn-
diens auf die weſtlichen Kulturgebiete und umgekehrt, der
Stellung der Frau in der Hindureligion iſt ein weiterer Ab-
ſchnitt des Buches gewidmet. Der Frau wird darin entgegen
der landläufichen Anſicht bei uns ein ſehr hoher Platz zuge
ſprochen, entſprechend der religiöſen Vorſtellung, daß Mann
und Weib aus zwei an ſich völlig gleichen n des ſchöpfe
riſchen Gottes hervorgegangen, alſo gleichwertig ſeien. Jn
dieſem Artikel behandelt Abhedananda auch die Witwenver-
brennung und die Kinderheiraten, von denen wir im Abend-
lande eine falſche Vorſtellung hätten, die er zu berichtigen und
aufzuklären verſucht.

Es kommt dem Buche zugute, ha es alles vom geſchichtlichen
Standpunkte aus behandlte, die herrſchenden Zuſtände durch
den geſchichtlichen Werdegang erklärt, ſowohl bei den politi
ſchen und ſozialen Darlegungen wie auch bei den Erörterun-
n über das Erziehungsweſen. Das Buch enthält ſogar einen
nappen Abriß der geſamten indiſchen Geſchichte von den

Zeiten der indogariſchen Urbevölkerung an bis auf die Gegen
wart. Scharfe Kritik erfährt natürlich die engliſche Wirtſchaft
in Jndien. Seitdem ſie beſteht ſuchten Hungersnöte das Land

eim, während Geſetze die freie Entfaltung des Handels und
Wandels der eingeborenen Bevölkerung lähmten. Ganz er-
härmlich ſei die Erziehung und der Unterricht, den die eng
liſche Herrſchaft biete; ſie enthalte dem Volke alles vor, wo-
rauf es einen Anſpruch beſitze. Das wird ſelbſt von engliſchen
Autoren zugegeben. Die höchſten Ausgaben verwenden die
Herrſchenden auf die militäriſchen Zwecke. Damit hat der Ver
faſſer natürlich ins Schwarze getroffen. Ein deutſcher, ſonſt
ſehr ſachlicher Kritiker des Buches nennt Abhedanandas
ſcharfe Geißelung der engliſchen Mißherrſchaft und ſeine Ver

antwortlichkeit für die Hungersnöte eine abzulehnende, vor
eingenommene und tendenziöſe Kritik, wogegen er die „Un-
G an Arbeitskraft und Geld“ hervorhebt, „die gerade

ngland in bewundernswerter Energie für die Bekämpfung
der in den natürlichen Verhältniſſen des Landes begründeten
ſchrecklichen aufgewendet hat“. Die Hungersnöte
beruhen in Jndien ebenſowenig in den natürlichen Verhält
niſſen dieſes Landes wie in Rußland, worüber man in dem
berühmten Werke von Lerotz Beaulieu: „Das Reich des Zaren
und die Ruſſen“, und in des bekannten Geographen Hettner
Schilderungen: „Das europäiſche Rußland“, nachleſen kann.
Der in Rede ſtehende Kritiker vergißt wohl auch zu erwähnen,
welche Summen bislang die engliſche Herrſchaft aus dem geſegneten und bedauernswerten Zndien erausgepreßt hat. Ein

derartiger Vergleich dürfte denn doch einigermaßen mehr
unſten des indiſchen Verfaſſers ausfallen, der mit Recht beJene daß der Deſpotismus der engliſchen Regierung an

den in Rußland geübten heranreiche. Für dieſe und andere
Behanptungen bleibt uns der Verfaſſer allerdings den Beweis
ſchuldig, aber nur, weil er abſolut unnötig iſt, wie jeder Poli-
tiker weiß. Die Anerkennung, die Abhedananda der engli-
ſchen Herrſchaft zollt, iſt aber weiter nichts als die hiſtoriſche
Erkenntnis, daß jede Gewaltherrſchaft den Geknechteten
ſchließlich ſelbſt die Mittel liefert, die Feſſeln zu ſprengen.
Das Buch iſt außerordentlich leſenswert.

m

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 4. Nr. 222)

Das grofßze Niederreiten am fünfundzwanzigſten Jannar
neunzehnhundertundſieben.

Richtige Löſungen ſandten ein: A. Dönitz, J. Dölle,
W. Klemlein, Frau Klara Hochbach, H. Geilke, Frau Jda
Herbert, Frau Mammitzſch, Anna Henze, H. Buſchendorf,

Stolle, G. Henkel. K. Schneidewind, K. Schendler, H. Lappe,
Lehmann, F. Schotte, Frau Anna Kru el, M. Künftling,
Lehmann, Frau F. Blume, raune, M. Götze,

G. Höckel. F. Witte, Frau Klara Roſt, R. Schanze,
P. Jänicke, H. und M. Roth, H. Steingraf, Frau E. Eccke,
Frau Th. Eſchrich, Frau Ida Hildebrandt, O. Nottrott,
A. Hempel, H. und P. Hirſchfeld, K. Döring, Frau A. Nau-
mann in Halle.

Frau A. Hoffmann in Biehla; F. Werner in Bröditz; A.
Elſtermann in Böllberg; B. Gorsboth in Mühlberg; Frau
A. Gebhardt in Artern Th. Kaßler in Meuſchau; O. Heiſter
kamp in Ramſin; Eliſabeth Miehe in Sangerhauſen O. Prieſe
in Hohenmölſen; A. Steuer in Sandersdorf; R. Kunak in
Pröjen; H. Unbehaun in Roßleben; Frau Martha Renner,
Robert Strehler in Bitterfeld Moritz Epheſer in Wählitz;
A. Weiſe in Luckenau; A. Herchenröther in Streckau; H.
Mitſching in Beeſen F. Lehmann, H. Gülzner in Greppin;
K. Schalk in Teutſchental; Marie Raute, Martha Biedermann
in Eilenburg F. Thiele in Aſchersleben; Frau Lina Spaar in
Unterröblingen; H. Schwabe in Teuchern H. Heine in Lauch.
ſtedt; R. Mitſching in Ammendorf; L. Fiſcher in Rieſtedt;
C. Pickart in Liebenwerda; K. Angermann, H. Remm, H.
Hötzſcholdt in Weißenfels A. P. Funkenburg, Frau E. Thieme,
P. Hoffmann, Frl. Jda Röder in Merſeburg; Frau AnnaFiedler, O. Zander, W. Männicke in Könnern; A. Brandt,C. Thierfelder, G. Stech in Naumburg; F. Stolle, G. Städtler,
E. Schmidt in Dölau: A. Becker in NeuDölan; Frau Ettſe.
Böhme, K. u. W. Herxmann, R. Petzold, Marie Otto, E. GötzF. Kleyer in Zeitz; Karl Burgau in Aylsdorf; Karl Leudolph
in Tollwitz; Berta Herbaczowski in Keuſchberg.

Neue Aufgabe.
Nr. 223. An die Stelle der Ziffern ſind Buchſtaben zu ſetzen.

Die zu ſuchenden Worte bedeuten:

O. Göäbler,

8 2 1 Stadt in Oldenburg.2 14 4 7 Ort in Oberitalien.7 15 14 12 Deutſcher Fluß.3 12 2 5 Eine Gangart des Pferdes.11 9 16 2 1 15 Deutſcher Dichter.
I 2 1 15 14 1 Bekannter Nordpolforſcher.

15 7 1 2 11 luß in Süddeutſchland.
13 7 14 13 3 tadt in Weſtfalen. 4m 2 12 6 Kaufmänniſch. Ausdruck für gleich

ſtehend.
Aſiatiſches Land.

8 14 116 211 5 Iſt an beſtimmten Bäumen und
Orden zu finden.

16 2 13 3 14 12 Gegenteil von Tugend.
14 12 1 2 Weiblicher Vorname.Die Anfangsbuchſtaben der zu ſuchenden Wörter geben die
Loſung des alten Roms zur Zeit des beginnenden Verfalls
wieder. Die Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen
ſagen das, was die Arbeiter vom Staate fordern.

6 1 15 614 1

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrucgereſ.
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